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Vorrede.

*vte Encyclopädie unsers verehrunaswür^igStt 
Doktor Kiünitz »st jedermann als enisder drasch- 
barsten Werke bekannt. Es ist zu bewundern/ 
wie der Fleiß und die anhaltenden Bemühunaen 
eines Einzigen das haben ins Werk richten kön
nen, wozu andere Nationen ganze Gesellschaften 
von Gelehrten aufbieten mußten. Wrnn matt 
dieses schazbare Werk nacb |e.nem ganzen llm-an- 
ge betrachtet, so muß man üoer die große Belesen
heit, und über den Aufwand von Gelehrsamkeit 
erstaunen, mit der der würdige Verfasser j de Ma
terie ausgeführt hat. In der Oekonomie- Tech
nologie und be< en damit verwandten namrhistori- 
schen Fächern wird man feiten eine Lücke gewahr 
werden, oder aus Gegenstände stoßen, sie mögen 
auch noch so klein seyn, die der Aufmerksamkeit 
des Verfassers entschlüpft wären; man Mußte 
denn neuere Entdeckungen dahin zählen wollen/ 
die nach der Herausgabe des Theils gemacht wä
ren. Wer besitzt aber den prophetischen Geist 
vorhersagen zu können, dies wird noch entdeckt 
werden, hierüber wird man künftig so und Nicht 
anders denken u. s. w.
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Wenn gleich bey einem so viel umfassenden 
Werke für eine Menge von Lesern gesorgt ist, so 
ist doch leicht abzusehn, daß es nicht jeder, wegen 
der großen Zahl der Bande, sich anschaffen kann, 
Ul.d daß mancher in seinem Fache, dem eine Bi
bliothek zum Nachschlagen fehlt, sich einen Aus
zug zu feinem Gebrauche wünschen mag.

Lobenswerth ist daher das Unternehmen des 
Herrn Prediger Jdeler, nur allem das für den 
Gartenliebhaber Angenehme und Interessante aus 
der Encyclopädie auszuheben Der Herr Pre
diger Jdeler hat hierbey alles gethan, was man 
nur von dergleichen Werk verlangen kann. Er 
hat aus den neueren ökonomischen Werken das 
ergänzt, kvas noch näher zu bestimmen übrig war, 
so daß jeder Liebhaber dies Werk nicht unbefrie
digt aus der Hand legen wird. Zur Belehrung 
derjenigen, die nicht mit dem botanischen Studio 
genau bekannt sind, hat der Herr Prediger noch 
eine Einleitung in die Botanik vorangeschickt, wor
inn nicht allein die ganze botanische Kunstsprache, 
sondern auch der physiologische Theil der Gewächs
kunde genau und richtig vorgetragen ist. Ich kann 
nichts mehr für die Empfehlung dieses nüzlichen 
Werks wünschen, als daß es überall die gute Auf
nahme erhalten möge, welche es verdient, und daß 
wir bald die fvlgendenTheile mögen erscheinen sehn. 

Berlin, den i zten December 1794» 

C. L. Willdenow.



Vorrede.

<sJep der großen Menge von Gartenschriften, die wir 
schon besitzen, sollte man glauben, daß die Erscheinung 
eines neuen Werks von der Art sehr überflüssig sey, da 
die Schriften eines Miller, Luedec, Hirschfeld, r*. 
Münchhausen, Rrause u. s. w. alles Wlffenswürdige 
xu enthalten, und keinen Wunsch weiter übrig zu lasten 
scheinen. Allein meine eigene und fremde Erfahrun
gen haben mich überzeugt, haß der Besitz aller dieser 
und mehrerer Schriften von der Art, und ihr sorgsamer 
Gebrauch noch nicht in allen Fallen Belehrung gewah
ren, und daß man bey der Anwendung der Regeln, 
die sie geben, noch sehr oft in Verlegenheit gerathen 
kann. Man kann sich auch davon sehr leicht überzen- 
gen, wenn man bedenkt, daß die mehresten dieser 
Schriften in gewissen besondern Rücksichten geschrieben 
wurden, und oft nur einzelne Theile der Gartenkunst 
enthalten. Wenn man besonders noch dabey bemerkt, 
daß viele dieser Gartenschnften eben deswegen, weil sie 
in besonderer Rücksicht abgefaßt wurden, oder weil ihre 
Verfasser zu sehr auf das Lokale rechneten, sich in ihren 
Anweisungen zu widersprechen scheinen, so sehr dies 
auch oft nur scheinbar ist; so siehet man leicht, daß ein 
Anfänger nicht allemal zum besten mit denselben bera- 
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Vorrede.
then ist; denn es würde viel Zeit und Kostenaufwand 
erfordern, wenn er durch angestellte Versuche diese 
scheinbaren Widersprüche zu heben, und die beste Ver- 
fahrungsart zu erproben suchen wollte. Welcher An- 
fänaer har dazu das Vermögen, die Zeit, ja selbst die 
just und das Geschicke, da selbst schon die Anschaffung 
einer solchen Menge von Gartenschriften manchem be
schwerlich fallen möchte. Und wenn man endlich noch 
dazu nimmt, daß es unter den bekannten Gartenschrif
ten auch manche unbrauchbare und unrichtige giebt, daß 
also ein Antanaer, aus Mangel an Bekanntschaft mit 
der Gatkenliteratur, eben so leicht einem unsichern, .als 
stchern Führer in die Hande gerathen, und dadurch alle- 
seine angewendeten Kosten und Fleiß unnüh gemacht 
torc'fn s inn; so erhellet daraus. wie mich dünkt» daß 
der Gebrauch vieler verschiedener Gartenschriften durch 
ein n^er mchr allemahl anzurathen, und daß es für ei
nen Anfänacr allemahl vortheilhafter sey, sich ein einzi
ges gutes Buch zu seiner Belehrung zu erwählen, von 
dem er durch eines Sachverständigen Urtheil, oder aus 
andern Gründen gewiß ist,, daß er den Anweisungen 
desselben trauen darf.

Für die einzelnen Theile der Gartenkuust fehlt es 
uns nicht an brauchbaren Schriften, die mit allem 
Rechte empfohlen zu werden verdienen, und die auch 
zum Theil so vollständig sind, daß man durch ihre An
weisung in den mehrsten Fällen sicher geführt zu werden 
hoffen darf. So geben des seel Guperinrendene 
SLui-öet Ä riefe über die Bestellung eines Rüchen- 
garrens, desselben vollständige Anleitung zur 
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Vorrede.
Wartung aller in Europa bekannten Küchenge
wächse, aus dem Engl., und Reicharts Land- 
und Gartenschatz eine vollständige Belehrung übev 
den Anbau aller sogenannten Küchengewächse. Dem 
Blumenliebhaber gewahren des Sup. Lueders bota
nisch praceische Lustgärrnerey, dessen Briefe über 
die Anlegung eines Blumengartens, Weißman
tels Llumiste, Gchmahlings Nachrichten aus 
dem Blumenreiche, und mehrere andere, hinreichen
de Belehrungen, seiner Neigung mit gutem Erfolge 
nachzugehen. Für den Baumgartner sind des Justitz- 
rach Hirschfeld Handbuch der Fruchthaumzuchr, 
des Pastor Henne Anweisung, wie man eint., 
Baumschule von Obstbäumen im Großen anle
gen soll, des Pfarrer Christ zu Rronenburg an. 
der Höhe Nachricht von Pflanzung und war-, 
tung der nützlichen Obstbäume, und was besonders, 
die einzelnen Obstarten betrifft, d.es Superrnt Luo- 
ders Obst- und Fruchrbäume und Sträucher aus 
dem Engl., Salzmanns pomologie, und des kö- 
nigl. preuß. Bauinfpekcor Mangers AniercunA 
zu einer vollständigen systematischen pomologie, 
zu> seiner Absicht brauchbar. Der Liebhaber der soge
nannten wilden Baumzucht findet in Lueders bota
nisch pracrischen Lustgärrnerey, des dü Roi wil
den Baumzucht, und in des Landdcost von Münch
hausen Hausvater alles, was zu seiner Absicht nöthig 
ist. Bey der Cultur der Agrumen und aller ausländi
schen Gewächse, die bey uns nicht im freyen Lande aus
dauern, sondern in Treibhäusern unterhalten/ oder we- 
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Vorrede.
nigstens in Gewächshäusern durchwintert werden wol
len, sind des Hrn. v. Münchhausen Hausvater, 
und des königl. Großbrittanni'chen Gartners zu 
Herrenhausen Feuerersens praccische Abhandlung 
über einige Gegenstände in der feinen Gärrnecey 
sehr brauchbar. Allein diese wenigen angeführten 
Schriften erfordern schon einen Kosten-Aufwand von 
mehr alS6oRthlr., der schon manchem Anfänger schwer 
fallen dürfte; zu geschweige», daß nicht jeder hinrei
chende Kenntniß hat, eine zweckmäßige Wahl zu tref
fen, und, durch manchen schön klingenden Titel ver-' 
führt, für unbrauchbare Schrift sein Geld hinzugeben, 
zu seinen Verdruß in Gefahr gerathen kann. 

Der Wunsch wäre also nicht unbillig, daß wir 
int Deutschen em Werk besitzen möchten, das alle diese 
verschiedenen Theile der Gartenkunst in sich begriffe, 
und den Kern aller dieser und- «och mehrerer anderer, 
hier nicht genannter, brauchbaren Gartenschriften dar- 
stellete. Die Engländer besitzen schon mehrere vortreff
liche Werke von der Art, von einem Philipp Miller, 
Willuun Hanbury, Thomas Mawe, John Abee- 
crombie, Weston und andere. Aber uns Deutschen 
fehlen sie noch ganz, wenn wir nicht die Uebersetzung 
von des vorhin genannten Engländers Philipp Millers, 
Girdeners Dictionary dahin rechnen wollen, das 
zwar in Ermangelung eines andern von deutschen Gärt
nern sehr häufig gebraucht wird, aber nicht ohne große 
Vorsicht gebraucht werden kann, theils, weil der wahre 
Sinn des engl. Originals in der Uebersetzung nicht sel
ten verfehlt ist, theils aber, und vorzüglich, weck die 
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Vorrede.
Anweisungen desselben bet der Verschiedenheit des engl. 
und deutschen Clima's nicht allemal in Deutschland,, 
ohne Einschränkungen angewendet werden können.

Zwar besitzen wir Deutschen schon den Anfang 
eines Werks, das sich über alle oben genannten Theile 
der Gärtnerei erstreckt, und einem jeden Freunde der 
Gartenkunst, wenn es einst vollendet seyn wird, in allen 
Fallen Belehrung gewahren wird, ich meine die öko
nomisch-technologische Encyklopädie unsers wür
digen Herrn Docror Rrünitz, deren unschätzbarer 
Werth so allgemein anerkannt wird, und deren Ruhm 
schon so fest bestehet, daß ich eine sehr unnütze Arbeit 
unternehmen würde, wenn ich denselben zu vermehren 
suchen wollte. Aber bey allen entschiedenen Vorzügen 
desselben, hat dies Werk dennoch einen großen Fehler, 
welcher Schuld daran ist, daß dasselbe nicht so allge
mein gebraucht werden kann, als zu wünschen wäre, —? 
es ist zu kostbar. Der große Schatz von nützlichen 
Kenntnissen, und so vielen gemeinnützigen Wissenschaf
ten, der in demselben zusammengehäuft ist, hat schon 
eine so große Zahl von Bänden veranlaßt, und läßt, 
nach dem einmal angenommenen Plan bis zur völligen 
Vollendung, noch so viele erwarten, daß die Anschaf
fung desselben, die Kräfte der meisten Privatpersonen 
übersteigen wird, so billig auch der Preis von der Ver« 
lagöhandlung bestimmt ist. Es ist also schwerlich zu 
erwarten, daß viele Gartenfreunde sich dieses Werk zu 
ihrem Privatgebrauch anschaffen werden, da sie für die
ses einzige Werk eine ziemlich ansehnliche Gartenbiblio- 
thek kaufen können. Noch weniger aber läßt sich dies 
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aus dem Grunde erwarten, da der Gartenfreund für 
einen Artikel der ihn mteressirt, vielleicht neun andere 
theuer bezahlen muß, die ihn nicht angehen, und die er 
bloß deßwegen mitkaufen mußte, weil er jene ohne diese 
nicht erhalten konnte. Da das Werk auch kaum zur 
Halste vollendet ist, so laßt sich zwar das Verhältniß 
der gartenwissenschaftlichen Artikel zu denen übrigen, 
die es enthalt, noch nicht mit Sicherheit berechnen; 
allein es scheint mir wahrscheinlich, daß sie nicht den 
zehnten Theil des ganzen Werks ausmachen werden.. 

Der Herr Hauptmann v. Schütz har zwar bereits 
dafür gesorgt, daß man die ökonom. Encyklopädie zu 
einem ungleich wohlfeilern Preise erhalten kann, indem 
er aus dem ganzen Werke einen Auszug veranstaltet 
hat, der das Wichtigste enthalt, und sich in Absicht des 
Umfangs und Preises zum großen Werke ohngefahr 
verhalt, wie i zu 5; allein 's«—groß auch der Nutzen 
dieses Auszuges für viele Classen von Lesern seyn kann, 
wie dieses der häufige Gebrauch desselben hinlänglich zu 
beweisen scheinet, so gewährt derselbe dem Gartenfreun
de doch die Belehrung nicht, die er von demselben hof
fet, da die Artikel zu sehr abgekürzt sind. Ueberdem 
gilt auch von diesem Auszüge, was von dem großen 
Werke galt, daß der Gartenfreund auch hier vieles mit
kaufen muß, wonach ihn eigentlich nicht verlangte. 

Diese Bemerkungen sind nicht nur schon mehrma- 
lcn gemacht worden, sondern auch meine eigene Erfah
rung hat mir die Richtigkeit derselben bestätiget. Bei 
meiner entschiednen Neigung für die Gartenkunst, und 
ziemlich günstigen Lage, hahe-ich, besonders seit dem



Vorrede.
Antritte meines Amtes, alle Muße, die die Geschäfte 
desselben mir übrig ließen, auf den Gartenbau verwen
det, theils, weil ökonomische Gründe mich dazu ver
banden, theils, weil ich dafür halte, daß der Garten
bau eine der edelsten Beschäftigungen sey, auf welche 
ein Geistlicher auf dem Lande seine Nebenstunden ver
wenden könne. Ich hatte, aber in meiner Lage mehrere 
Vortheile vor «ndern Anfängern voraus, die meine 
Neigung zur Gartencultur begünstigten. Schon von 
meiner Kindheit an habe ich Gelegenheit gehabt, Gar
tenkenntnisse zu sammeln, da mein Vater — auch ein 
Landgeistlicher, — in dieser Kunst schätzbare Erfahrun
gen besaß. So wurde mir also die Neigung zur Gärt- 
nerey schon frühzeitig eingeflößt, und gewissermaßen 
angeerbt, und diese Neigung trieb mich in der Folge an, 
jede gute Gartenanlage, die ich kennen zu lernen Gele
genheit hatte, sorgfältig zu betrachten, mich gerne mit 
Gartnern über Gegenstände ihrer Kunst zu unterhalten, 
und alles mit Begierde zu lesen, was mir von Garten
schriften in die Hande siel. Zn den Jahren meines 
Candidaten- Standes glückte es mir, eine Lehrerstelle 
bei einer Herrschaft zu bekleiden, die einen erfahrnen 
Gartner hielt, dem ich manche Erfahrung verdanke, 
und in einer zweiten Condition hatte ich Gelegenheit 
meine Erfahrungen zu nützen, indem ich, in Ermange
lung eines Gartners, die Aufsicht über den Garten mit 
übernahm. Von da trat ich ins Amt, und fand hin
ter den Pfarrgarten, aus dem nichts rechts zu machen 
wat, einige Morgen eingeschlossencn Ackerlandes, die 
ich in einen Gartey umzuschaffen mich entschloß. Ich 
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Vorrede.
führte meinen Entschluß mit möglichster Sorgfalt" 
aus, und die Vortheilhafte läge, und die natürliche 
Güte des Bodens hat meinen Fleiß reichlich belohnt. 
Hier hatte ich also Gelegenheit, meine gesammleten 
Kenntnisse zu nützen. Allein ich fand oft Gelegenheit, 
mich von der Unvollstandigkeit derselben zu überzeugen. 
Deßwegen bemühete ich mich, durch fleißigen Gebrauch 
der besten Gartenschriftcn, eines Lueder, Hirschfcld, 
Lvause, von rNünchhqusen und mehrerer anderer, 
die Lücken in meiner Kenntniß auszufüllen; und da fand 
ich denn das alles bestätiget, was ich nn Anfänge die
ser Vorrede von der Unsicherheit des Gebrauchs vieler 
Gartenschriften durch einander gesagt habe. Ich war 
sehr oft genöthiget, die mancherley scheinbaren Wider
sprüche durch eigene Erfahrung zu berichtigen, und 
blieb bey alle dem in manchem Stücke noch unbelohnt. 

Nun lernte ich durch die Güte eines benachbarten 
Freundes die ökonomische Encyclopädie des D. Krü- 
nitz kennen, indem er mir die Theile derselben nach und 
nach mittheilte. Ich wurde von dem Werthe derselben 
sehr leicht überzeugt, und es wurde mir schwer, mir den 
Wunsch zu versagen, diesen reichen Schatz sehr man
nigfaltiger Kenntnisse eigenthümlich zu besitzen. Um 
aber diesem Wunsche einigermaßen zu genügen, ent
schloß ich mich, zu meiner eigenen Belehrung und Ge
brauche, einen Auszug daraus zu machen, der alles 
enthielte, was für meine Absicht wichtig wäre, und aus 
andern guten Gartenschriften noch manche Anmerkung 
hmzuzufügen, die mir bey Lesung derselben bemerkungs- 
werth schien. Ze weiter ich mit dieser Arbeit kam, mit 
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Vorrede.
desto mehrerer tust arbeitete ich, und es entstand daraus 
eine Sammlung Manuskript, die einige meiner Freun, 
de, die ich als kompetente Richter ansehen konnte, rhreS 
Beyfalls werth hielten.

Dies schmeichelhafte Urtheil meiner Freunde, und 
mein eigenes Gefühl, welches mir sagte, daß meine Ar- 
beit'auch manchem andern Gartenfreunde nützlich und 
also vielleicht willkommen seyn könne, brachte mich zu 
den Entschluß, meine Arbeit noch genauer durchzusehen, 
und sie dem Publicum vorzulcgen. Ich bin zu weit 
von thörichter Vorliebe für meine Arbeit entfernt, als 
daß ich dieselbe für ganz vollkommen halten sollte. Ich 
werde mich glücklich schätzen, wenn das Garten liebende 
Publikum meinen aufrichtigen Wunsch nützlich zu wer
den nicht verkennt, und mir die Gerechtigkeit wieder
fahren laßt, daß ich einiges zur Erreichung dieses Wun
sches gethan habe. Dagegen werde ich jeden billigen 
Tadel, und jede freundschaftliche Zurechtweisung mit 
dankbarem Herzen erkennen, und mich nach äußersten 
Kräften bestreben, in den folgenden Bänden nach immer 
größerer Vollkommenheit zu ringen.

So viel von der Entstehung dieses Auszuges; jetzt 
sey es mir noch erlaubt, von dem Umfange und der in
neren Einrichtung desselben einige Rechenschaft zu geben. 

Was zuerst den Umfang dieses Auszuges, oder 
die Gewächse betrifft, die ich in diesem Auszuge aufzu
nehmen gedenke, so ist dies allerdings sehr schwer zu be
stimmen. Die Frage: welche Pflanzen sind Gegen
stände der Gärtnerey, und gehören also in ein allgemel« 
neö Gartenbuch, das sichnicht auf einen einzelnen Theil 

der



ter Gaktnerey allein einschrankt? — ist fö relativ als 
die Neigungen der Gartenfreunde verschieden sind. 
Der Hr. Sup. lueder hat sich in der Vorrede zum er
sten Bande seiner botanisch praktischen lustgärtnerey dar
über Weitlauftiger erkläret, ünd es sey mir erlaubt, diese 
Frage mit seinen Worten hier zu beantworten. Vor- 
auSgescht, daß er sich in diesem Werke, mit Ausschlie
ßung der Küchen- Baum - und Gewachshausgartnerey, 
blos auf die Lustgärtnerey einschrankt, sagt er pag.X. 
ünv im Folgenden: „Wo hätte ich, wenn ich diejenigen 
„Pflanzen hatte übergehen wollen, die dem ersten An- 
„schein nach, oder wenigstens in Deutschland gegen
wärtig noch, nur den Botaniker, nicht aber weder 
„den Gartenfreund noch den Gartenkünstler interessiren, 
„zwischen Lust- und zwischen botanischer Gärtnerei die 
„Granzlinie ziehen sollen? Verschiedene- unstrer deut- 
„schen Gartenschriftsteller haben seit dem Jahre 1750, 
„aus Mill.- Gard. Dict., und zwar aus der deutschen 
»Uebersehung desselben, dieser bisher einzigen, und 
»durch den Ueberscher noch dazu trübe gemachten Quelle 
„der mehresten deutschen Gartner, diejenigen Pflanzen 
„exkrahiret, welche als Gegenstände der Lustgärcnerey sel
ben können angesehen werden. Aber sind denn grade 
„nur diejenigen Pflanzen, welche es diesen auS Mil), zn 
»extrahiren beliebt hat, ausschließungsweise Lustgärte- 
z.rey Pflanzen? Wie viele sind deren nicht außerdem, 
»die, ob sie gleich in deutschen Gartenbüchern nicht, 
»und zum Theil gar nicht einmal in Mill lNÄ. aufge- 
»führt werden, dennoch in den brittischett Garten-An- 
-»lagen, zumal in denen, die eine beträchtliche Ausdeh-
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„nung haben, angetroffen werden, oder dazu doch tve- 
„nigstenS der Empfehlung würdig sind? — Ueberhaupt 
»werden jetzt in England viele Pflanzen als Gegenstand 
„de der lustgärtnerei angesehen, die noch vor 22 Jah- 
»ren auf Wiesen und Feldern unbemerkt verblüheren, 
„und sich höchstens in botanischen Garten eines Platz- 
„chens zur Pflege von Menschen Handen steueren. 
„Werden nicht also vermuthlich übermahl nach einer 
„Reihe von Zähren viele derer, welche außer dem Bo- 
„taniker, jetzt nur noch der Hirte oder der Bauer, noch 
„aber der Gartenfreund und der Gartenkünstler nicht 
„kennet, oder wenigstens noch nicht achtet, gleichfalls 
„zu dem Range der lustgaktereipflauzen erheben? Frei- 
„lich werden unter jenen, von mir aufgenommencn 
„Pflanzen, manche angetroffen werden, deren ausschlier 
„ßenden Besitz kein Gartenfreund dem Botaniker je 
„streitig machen, oder seinen Anspruch an dieselben gern 
„aufgeben, und sie dem Botaniker allein zur Pflege 
„überlassen wird. Dagegen aber findet nun auch der 
„Gartenfreund sowohl als der Botaniker in diesem 
„Werke alle diejenigen Pflanzen, deren Cultur in den 
„brittischen lust- und botanischen Garten erprobt ijh 
„Jener kann sie nun die Musterung paffiren lassen, und 
„diejenigen derselben, welche er der Aufnahme in den 
„Lustgarten würdig findet, ausnehmen. Und dieser fin? 
„det nun in diesem Werke alle in den Garten der brit- 
„tischen Botaniker bekannte Pflanzen, und kann aus 
„den, zu deren Cultur gegebenen Vorschriften, die Culr 
„tut neuer, und hier noch nicht vorkommender, für bor 
„tanische Garten gehörender Pflanzen, ohne über ihre 
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„Cultur erst mancherley Versuche anstellen zu dürfen, 
„gar leicht abstrahiren."

Dies sey auch für mich «ine Apologie in Absicht 
der Aufnahme mancher Pflanzen, die seltner in Garten
schriften angetroffen werden. Ich kann diese Apologie 
mit desto mehrerem Rechte auf mich anwenden, weil ich 
grade dieses Werk des sel. lueder, verbunden mit dem 
Millerschen Gartenlexicon, mir zur Richtschnur in An
sehung der Auswahl der gartenwiffenschastlichen Artikel 
gewahlet habe. Jemehr beide Werke als elastisch in 
ihrer Art angenommen werden, desto mehr habe ich ge
glaubt, ihnen folgen zu dürfen; und zwar dem lehtern 
in Ansehung des ganzen Umfangs der Gartenkunst, dem 
erstern vorzüglich in Ansehung der Lustgartneri, das heißt 
derjenigen Baume, Sträucher und krautartiger Pflan
zen, die Gegenstände der Gärtnerei im Freien sind. 
Denn darauf schrankt sich dies Werk allein ein. Bey 
der Küchen- und Baumgartnerei ist man schon mehr ein
verstanden, welche Gewächse dahin .zu rechnen sind, 
und ihreAuswahl ist seltner einem Zweifel unterworfen. 
Bey denen Gewachsen aber die in Gewächshäusern 
durch den Winter gebracht, oder auch in Glashäusern 
unterhalten werden müssen, folge ich vorzüglich einem 
Manuskripte des sel. lueder, welches er bereits im Jahre 
1783 in der Vorrede zum I. Bande der botanisch prac- 
tischen Lustgartnerei vorläufig ankündigte, an dessen Vol
lendung er aber durch den Tod verhinderk-wurd«, und. 
welches ich von dessen nachgelassenen Wittwe erstan
den habe. Sein Plan war bei demselben (siehe Vor
rede zum 4tey Band der b. p. Lustgärt.) unter dem Titel 
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Vorrede.
tiner Gewächshaus- und Glashausgärtnerei, nach 
Hanbury's und Mawe's Werken alle diejenigen Ge- 
wachse zu bearbeiten, die in England Glas- und Ge^ 
wächshaus-Pflanzen sind.

Diese angezeigten Quellen habe ich in der Art ge
nützt, daß.ich aus der ökonomischen Ency'rlopaoie alle 
diejenigen botanischen Artikel ausgehoben habe, die in 
diesen Schriften, oder wenigstens in einer von ihnen 
enthalten sind. Denn nicht alle botanische Artikel der 
Encyklopädie sind dem Gartenfreunde wichtig, und eS 
sind deßwegen mehrere weggelassen worden. Dagegen 
fehlen in der Encyklopädie eine große Menge zum Theil 
sehr wichtiger Gartenartikel, deren freilich mehrere in 
dem Fortgänge des Werkes unter andern Namen wer
den aufgeführet werden, da der Hr. Krünitz nicht 
so, wie Miller und lueder, dem linnerschcn System 
durchaus folget, und auch besonders vom dritten Ban
de der Encyklopädie an feinen Plan geändert, und die 
botanischen Artikel nicht, wie im Anfänge, unter latei
nischen, sondern unter den deutschen Benennungen auf- 
geführet hat, viele aber erst in den künftig zu erwarten
den Supplementbänden einen Platz finden werden. Sv 
sind nach den drei oben angeführten Werken blos im 
Buchstaben A folgende Artikel ausgefallen: Abrus, 
Abunion, Achyrantes, Acrolhchum, Achras, A&aea, 
Adanfonia, Adenanrhcra, Adoxa, Aegilops, Aego- 
podium, Aesculus, Aieschinomene, Aethufa, Age- 
ratum, Agroftemma, Agrostis, Aira, Ajuga, Aizoon, 
Alaternus, Albuca, Alcea. Aletris, Alisma, Alope- 
curus, Alpinia, Alfiroemeria, Alylfum, Amaryllis,
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Ambrosia, Amethystes, Amyris, Ammännia, Am ml, 
Amomum, Amorph», Amphicarpos, Anacampseros, 
Anacardium, Anacyclus, Anastatica, Anchufa, An- 
drachne, Andromeda, Androface, Andryala, An
themis, Anthericum, Anthoceros, Anthoxanthum, 
Anthyllis, Aphyllantes, Aquifohum, Arabis, Ara- 
chis, Arctium, Artiopus, Ar&otis, Arduina, Are
naria, Arethufä, Aretia, Argemone, Artedia, Afcy- 
rum, Afperago, Alperula, Afplenium, Athamanta, 
Athanasia, Atractylis, Atraphaxis, Atropa, Avicen- 
na, Ayenia, Azalea, Azarolus. Diese Artikel, die es 
dem Herrn D. Krünitz beliebet hat, im Buchstaben A 
zu übergehen, und die nicht auf die Rechnung seines 
geänderten Plans geschrieben werden können, weil diese 
Aenderung erst mit dem Anfänge des Buchstaben B ge- 
macht ist, fallen auch für mich weg, da ich es mir zum 
ersten Gesetz gemacht habe, demselben Schritt vor 
Schritt zu folgen, und nur erst nach Vollendung der 
Encyklopädie werde ich in den Supplementen, die auch 
mein Werk erhalten muß, wenn es die ganze Encyklo
pädie im Auszuge darstellen soll, wenn die Vorsehung 
eö mich erleben laßt, einzelne Artikel einzurücken mir er
lauben , die etwa im großen Werke übergangen seyn 
mögten. Aus eben diesem Grunde habe ich auch die 
alphabetische Ordnung beibehalten müssen, obgleich 
nicht zu leugnen ist, daß die systematische Ordnung für 
den Botaniker wichtiger sey, oder eine schickliche Sach
ordnung manche Wiederhvhlung erspart haben würde. 

Ich finde für nöthig, hier einem Einwurfe zu be
gegnen, der mir wegen der Aufnahme einiger, dem er

sten
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’ sten Anscheine nach, blos forstwissenschaftlicher Artikel 

gemacht werden könnte, deren in den folgenden Banden 
dieses Werks vielleicht einige vorkommen möchten. ES 
ist freilich wahr, ich habe diesen Auszug zunächst blos 
für den Gartenfreund bestimmt; allein es ist vielleicht 
eben so schwer, zwischen der iustgartnerei und Forst
wissenschaft eine genaue Gränzlinie zu ziehen, als zwi
schen jener und der botanischen Gärtnerei, da sie in der 
Hauptsache sich blos in Ansehung des Umfanges ihrer 
Anlagen unterscheiden. Die lustgartnerei beschäftiget 
sich nicht nur mit der Cultur fremder Baume und Sträu
cher, die in unsern nördlichen Gegenden im Freien aus
dauern, und lehrt Anlagen zum Vergnügen von densel-. 
ben machen; sondern sie gebraucht auch alle einheimi
sche Baume zu demselben Zweck. Dagegen schrankt sich 
die Forstwissenschaft nicht mehr blos auf die Cultur ein
heimischer Baume ein, sondern lehrt auch Schonungen 
und Kämpe von ausländischen anzulegen, die zum Theil 
des schönen Holzes und schnellen Wuchses wegen, vor 
vielen einheimischen einen Vorzug verdienen. Da über« 
dem alle diese ausländischen Bäume, die der Garten
freund und Forstmann nur anbauen kann, doch einmal 
nach dem festgesetzten Plan in dies Werk gehören, und 
nach ihren verschiedenen Arten, nach ihrer Behandlung 
in der wilden Baumschule, Verpflanzung und fernern 
Zucht beschrieben werden, so habe ich durch einen gerin
gen Aufwand noch gemeinnütziger zu werden, und man
chem Freunde des Holzbaues einen wesentlichen Dienst 
zu erzeigen geglaubt, wenn ich zugleich einige Artikel 
mit einrückte, die zwar nicht zunächst auf den Garten« 
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tau Bezug haben, aber doch dazu dienen können, eine, 
besonders in unsern jetzigen holzarmcn Zeiten, so wtch- 
tige Sache zu befördern.

Was endlich den Plan anöetrifft, den ich bei der 
Bearbeitung dieses Auszuges befolgt habe, so habe 
ich., wie schon weiter oben bemerkt worden, in der 
einmal angenommenen alphabetischen Ordnung alle Ar
tikel aus dem großen Werke des Doktor Krünih aus
gehoben, die nach den bestimmten Authorikaten als 
gartenwissenschaftl. Artikel anzuschen sind. Um diese 
Arbeit nicht nur dem unerfahrnen Gartenfreunde, 
sondern auch dem Gartenkünstler und botanischen Gare 
tenkenner brauchbar zu machen, sind in diesem Aus
zuge, außer der vollständigen Anweisung zur Cul
tur der Gewächse, durch die mancherley Perioden ihrer 
Dauer, von Ausstreuung des Samens bis zur Vollen
dung deö Wachsthums, auch.die bestimmten Beschrei
bungen dec Pflanzen, nach botanischen Grundsätzen, 
und ihre verschiedenen Arten und Abarten aufgeführct 
worden. In diesem ganzen Auszuge habe ich durch
aus des Herrn D. Krünitz eigene Worte beybehalten, 
sind nur zuweilen, wiewohl selten, einen Perioden ab
gekürzt, wo es ohne Nachtheil des Wortverstandes ge
schehen konnte, oder einige Perioden in eine schicklichere 
Ordnung gestellt. Da der Herr Doktor Krünih aber 
alle Artikel seines Werks in ökonomischer Hinsicht be
arbeitet, und deßwegen bei den mehresten Gewacbsen 
zugleich den Gebrauch gelehrt hat, der in den Offici- 
zien, Küche, für Fabriken und Handel davon gemacht 
Weisen faiWt dies aber den Gartner nicht znterrefszrt, 

der
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der sich bloß nm den Anbau der Gewächse bekümmert; 
so habe ich ans diesem Auszüge alles weggelassen, was 
nicht unmittelbar auf die Gartenkunst Bezug hat. Don 
andern Artikeln, die nur in einer speciellen Rücksicht 
den Gartner augchen, wohin unter andern alle Thiere 
und Insekten gehören, die als Feinde der Gartenge- 
wachse anzusehen sind, ist nur der Schaden, den sie 
anzurichten pflegen, und die Mittel, denselben zu ver
hüten, mitgenommen »vordem

Da bey allen entschiedenen Vollkommenheiten des 
großen Werks , sich nicht nur noch wichtige Bemerkun
gen hinzufügen lassen, sondern auch m der Bearbeitung 
dec einzelnen Artikel nicht selten eine große Ungleichför- 
migkcit herrscht, so habe ich geglaubt, meinem AuSzu- 
ge einen desto größer« Werth zu verschaffen, wenn ich 
theils aus eigener Erfahrung, theils durch Vergleichung 
des Auszuges mit den besten altern und neuern Gar
tenschriften den Text zu berichtigen und vollständiger zu 
machen mich bemühete. Ich habe deßwegen keine Ko
sten und Fleiß gesparet, meine Gartenbibliothek zu er-, 
weitern, und sie zum Besten meines Auszuges zu nü
tzen, und ich schmeichle wir,, daß weine. Bemühung 
nicht ganz vergeblich gewesen ist.

Noch einem Einwurfe sollte ich hier billig begeg
nen, warum ich meine Zusatze als Anmerkungen unter 
den Text gesetzt habe, da eine solche Einrichtung eines 
Buches schon oft ist gemißbilllget worden, weil die un
vermeidlichen hausigcy Unterbrechungen das Lesen eines, 
solchen Buches unangenehm machen^ Allein ich ant
worte darauf: Mein Auszug ist nicht sowphl zur Un- 
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terhaltung, als zur Belehrung geschrieben worben; und 
derjenige, dem es darum ernstlich zu thun ist, wird 
diese kleine Unbequemlichkeit gerne ertragen; da sie ihm 
zugleich dazu dienen kann, auf manchen wichtigen 
Punkt desto aufmerksamer zu werden, den er vielleicht 
unbemerkt übersehen hatte, wenn er mit dem Texte wäre 
verwebt gewesen.

Vorzüglich habe ich es mir angelegen seyn lassen, 
jede einzelne Pflanze botanisch richtig zu bestimmen, 
und genau den Ort anzuzeigen, den sie in des Ritter v. 
tinne System einnimmt, welches in der ökonomischen 
Encyklopädie nicht selten fehlt, in welcher die Pflanzen 
oft nach Grotjans und andern altern Schriften ange« 
führt werden, die noch nach des Tournefort, C> Bau
hins und Ray's Lehrgebäuden sich richteten. Dies 
schien mir um so wichtiger, je mehr man in unsern Ta
gen anfangt eine richtige Krauterkenntniß mit der Gar
tenkunst zu verbinden; und des Ritter v. Lmne System 
habe ich um so mehr in dieser Absicht beybehalten, da 
die mehrsten neuern Gartenschriften sich auf dasselbe 
gründen.

Da aber bei den wenigsten Freunden der Gar

tenkunst, die dieselbe zu ihren Nutzen und Vergnügen 
treiben, ohne Gelegenheit gehabt zu haben, in dersel
ben unterrichtet zu werben, billigerweise botanische 
Grundsätze, und noch weniger eine genaue Bekannt
schaft mit der botanischen Terminologie, und dem Lin- 
ncischen System vorauszusetzen sind, gleichwohl aber 
diese Kenntniß zum richtigen Verstände der speciellen 
Beschreibungen der Pflanzen unentbehrlich ist, so habe
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»ch es für nöthig erachtet, meinem Werke eine Einlei, 
tung vvrauszuschicken, durch deren Gebrauch dieser 
Mangel ersetzt werden könnte. Ich fürchte nicht, daß 
man mir hier den Vorwurf machen wird, daß ähnliche 
Terminologien fast in allen botanischen Schriften anzu
treffen waren, und ich also durch meine Arbeit meinen 
Auszug nur theuer gemacht hatte; denn eben dieser 
Mangel an Bekanntschaft mit der botanischen Termino
logie, setzt auch Nichtkenntniß botanischer Schriften 
von der Art voraus. Und gleichwohl muß ein Leser mei
nes Auszugs dieselben kennen, wenn er denselben mit 
Nutzen lesen und gebrauchen will.

Auf die Anzeige der Schriften, die ich bei der 
Ausarbeitung dieses Werks gebraucht habe, lasse ich 
mich hier nicht ein, da sie in den meisten Fallen an dem 
jedesmaligen Orte, wo sie sind gebraucht worden, ge
nannt werden, und überdem diese Vorrede schon viel 
Raum einnimmt. Vielleicht setze ich einem der folgen
den Bande ein vollständiges Verzeichniß derselben vor. 
Nur die wenigen Quellen, aus denen ich bei der Ausar
beitung der botanischen Einleitung geschöpft habe, will 
ich hier nennen. Es sind folgende: i) die Einlei
tung ZUM ersten Bande der botanisch pracrischen 
Lustgarrnerei vom seel. Gup. Lueder, 2) Millers 
Garren-Lexicon unter den dahin gehörigen Artikeln, 
3) des Hrn. D. H^illdenoro Grundriß der Rräurer- 
kennrniß, 4) Reuss Elementa Botanices, 5) GieCeke 
termini botanici Linnaei, 6) Dietrichs Anfangs
gründe der Rräurerkennrniß, 7) Leonhardt Na
turgeschichte. Außer diesen gedruckten Hülfsquellen 
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habe ich noch der Güte des Hrn. D. Willdendw in 
Berlin und eines benachbarten Freundes des Predi
ger Jahns in Cumlosen, einige Beitrage zu danken, 
die mir schaßbar gewesen sind. Letzterer hat sich zwar 
noch keinen Namen in der gelehrten Welt gemacht; al
lein seine nicht unbeträchtlichen Kenntnisse in der Bo
tanik und Naturgeschichte lassen vermuthen, daß eS 
nicht ohne Beifall geschehen wird, wenn er vielleicht in 
Kurzen hervortreten sollte.

Ich schließe diese Vorrede mit dem herzlichen 
Wunsche, daß meine Arbeit recht vielen Nutzen sichten 
möge. Dies würde mir der größte Lohn für meine 
Müh« seyn.

Bentwisch, den 27sten Zan. 1755.

G. F. Ideler.

Ein-





Einleitung.

§. 1»

Pflanzenkenmniß (Botanica) ist derjenige 
Theil der ILaturgeschichte/ welcher uns die 

Pflanzen kennen, und ihre Unterschiede und Aehnlichr 
feiten nut bestimmten, allgemein verständlichen Nah
men angeben lehret. Beschäftiget sie sich blos mit 
dem, wodurch die Pflanzen am leichtesten und geschwin» 
besten zu unterscheiden sind, so nennt man sie die reine 
Botanik — Botanica pura — ; lehrt sie den innern 
Bau und Einrichtung, so heißt sie die Physiologie 
der Pflanzen; lehrt sie endlich den Ruhen, den die 
Pflanzen im gemeinen Leben schaffen, so heißt sie dlS 
anZ iwandre. Botanik Botanica appheata.

§. 2.

Die reine Botanik, die man auch die historn 
sche zu nennen pflegt, ist es eigentlich, auf welche ich 
mich hier vorzüglich einschranke. Und diese ist zunt 
richtigern Verstehen der Gartenschriften schlechterdings 
nothwendig. Denn da alle Pflanzen in neuern Gat» 
tenschnften mit botanischen Kunstwörtern bestimm^ 
und von andern unterschieden werden, so kann dlk 
Kenntniß dieser Kunstwörter nicht entbehrt werden» 
Von der Physiologie der Pflanzen wollen wir nur das 
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mitnehmen, was auf eine richtigere Pflege und vor- 
theilhaftere Behandlung, der Pflanzen Einfluß hat. 
Die angewandte Borömk hingegenübergehen nur ganz, 
da der Gartner nur die Erziehung und Pflege der Pflanz
zen zur Absicht hat, die Anwendung derselben aber den 
Apothekern, Fabrikanten/. Köchen, u. s. w. überläßt. 

§♦ 3*

Es kommt also in der reinen Botanik darauf an, 
daß nicht nur sichere Kennzeichen aufgesucht werden, 
an denen jede Pflanze von allen übrigen bestimmt un
terschieden werden kannsondern daß für diese Kenn« 
Zeichen auch bestimmte Stöoctc angenommen werden, 
durch welche man sich andern deutlich machen kann. 
Daraus entsteht denn die botanische Terminologie, 
die tu dieser Wissenschaft, wie in feder andern, vnent- 
behrlich ist.

§♦ 4' 
Diese Kennzeichen, durch welche man die Pflan« 

zen von einander unterscheiden soll, müssen von solchen 
Eigenschaften hergenommen werden, welche ihnen zu 
jeder Zeit, und unter allen Umstanden zukommen, als 
z. B.von der Zahl , Gestalt, Stellung und Verhält
niß ihrer Theile, die einzeln oder zusammen genommen 
den Unterschied einer Pflanze von allen übrigen genau 
bestimmen. Denn eine jede Pflanze erlebt vom Auf
gehen, bis zur Vollendung ihres Wachsthums ver
schiedene Perioden, in denen sie sich selbst nicht immer 
gleich siehet, und manchen andern Pflanzen mehr oder 
weniger nahe kommt. Die Kennzeichen müssen also 
von der Beschaffenheit seyn, daß die Pflanzen, wo 
möglich, zu jederzeit an denenselben erkannt werden 
können.



Einleitung: m

§• 5» 

Ob die Pflanzen gleich auch nach ihrem innern 
Baue sehr von einander abweichen, so ist es doch bester, 
Mehr auf die äußern Theile zu sehen, weil es ungleich 
mühsamer, und oft mit großen Schwierigkeiten ver
bunden seyn würde, wenn man die Pflanzen nach der 
Anatomie unterscheiden wollte. Bey den äußern Thei
len hingegen können wir uns, ohne weitlauftig ange- 
stcllte Untersuchungen auf unsere Sinne verkästen, und 
zwar vorzüglich auf das Gesicht. Es können uns zwar 
alle Sinne bey dieser Untersuchung zu statten kommen, 
aber die Eigenschaften, die wir durch die Sinne, des Ge» 
ruchs, Geschmacks, Gefühls und Gehörs wahrneh
men, erhalten nie die Deutlichkeit und Sicherheit, 
welche die durch das Gesicht empfundenen Eigenschaf
ten erreichen können. Und obgleich, besonders bey den 
wildwachsenden Pflanzen, die Farbe weniger verän
derlich ist, und auch beym ersten Anblick am meisten 
gefallt, so gehört doch dieselbe unter die veränderlichen. 
Eigenschaften, die zu entscheidenden Merkmalen nicht 
geschickt sind, und bleiben also die — §.4. — angeführ
ten Eigenschaften vorzuziehen.

§. 6.

So bestimmt man aber auch die Kennzeichen einer 
seden Pflanze angeben möchte, so würde bey der großen 
Menge von Pflanzen, die auf dem Erdboden wachsen, 
in der Botanik doch eine sehr große Verwirrung herr
schen, wenigstens das Studium derselben unendlich er
schwert werden, wenn man die sämmtlichen Pflanzen 
nicht in gewisse Haupt- und Unterabtheilungen ver- 
theilte, wodurch man nicht nur dem Gedächtnisse zu 
Hülfe kömmt, sondern auch das Ganze desto leichter 
zu ordnen, und zu übersehen im Stande ist. Diese 
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Einteilung macht die künstliche Methode, oder das 
botanische Gvstem aus, deren seit Täsalpins Zeiten 
sehr viele entstanden sind. Diese Systeme haben dre 
Kenntniß d;^ Gewächse ungemein erleichtert, und da- 
bey,noch den,großen Vortheil gestiftet, daß durch sie 
die Benennungen der Pflanzen — Nomenclatura — 
festgesetzt worden sind.

§♦ 7-

Man bemerkt bey Betrachtung der Pflanzen leicht- 
daß" öfters mehrere einzelne Pflanzen unter einander 
Übereinkommen, und diese zusammen machen eine Arc 
— species — aus. Diese können aber durch zufällige 
Ursachen, z. B. durch Klima, Boden, Witterung u. 
s. w. manche Abänderung leiden, und in der Gestalt, 
Größe,' Farbe, Geruch, .Geschmack ü. f. w. sehr von 
einander abweichen, ob sie gleich aus dem Samen einer 
und eben derselben Art erzeugt sind, und heißen als^ 
dann Spielarten oder Abänderungen — Varietates.

§. 8.

Wenn mehrere Arten von Pflanzen in gewissen 
wesentlichen Eigenschaften Übereinkommen, so machen 
sie zusammen eine Gattung — genus — aus. Meh
rere ähnliche Gattungen machen eine Ordnung — 
ordo — und mehrere Ordnungen eine Rlasse —' 
clalsis,

§- 9-

Bey Benennung einer; jeden einzelnen Pflanze be
dient man sich gewöhnlich zweyer Nahmen, wovon der 
erste die Gattung anzergt, zu welcher eine Pflanze ge«. 
hört, der letzte aber die Art, und dieser heißt der Tri« 
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vial-Nahme — vox trivialis — z. B. Pinus Larix, 
wo der erste Nahme Pinus die Gattung anzeigt, zu 
welchem, nebst mehrern andern-' auch der Lerchenbaum 
Larix gehört.

§- 10.

Die Kennzeichen und Unterscheidungsmerkmale 
sind bey den Pflanzen mehrentheils von der Beschaf
fenheit ihrer Theile hergenommen (§. 4. und 5.); es ist 
also nöthig, daß man nicht nur die Theile selbst, son
dern auch die verschiedenen Formen und Eigenschaf
ten, die sie bey den verschiedenen Pflanzen haben kön
nen, und die einmahl angenommenen botanischen Be
nennungen derselben kennen lerne. Da dieses der 
Hauptzweck dieser Einleitung ist, so wollen wir die 
Theile der Pflanzen nach einander vornehmen, und ihre 
Eigenschaften anzeigen und beschreiben.

§. ii.

Die äußern Theile der Pflanzen, auf deren Be
schreibung wir uns hier eigentlich nur einlasten, sind 
1) die Wurzel, 2) der Stamm, 3) die Zweige, 
4) die Diärcer, 5) die Stützen, 6) die Blume, 
7) die Frucht, 8) die Reime.

Die 5 ersten nennt man Theile, die der Pflanze zum 
Leben dienen — partes vegetativae.

6 und 7 sind Theile der Befruchtung —partes fructi- 
ficationis.

8 die Keime dienen den Pflanzen zur Fortsetzung— 
partes continuationis.
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VI Einleitung.

1 Abschnitt.
Von denen der Pflanze zum Leben dienenden 

Theilen.

Erstes Kapitel. 
Von dar Wurzel.

§ is.
i. H.auptwerkzeug zur Ernährung der Pflanze» 

ist die Murmel — Radix - oder derjenige Theil, 
wodurch dieselben ihren Nahrungssaft aus ihrem 
Standorte erhalten. Dieser Standort ist bey den 
meisten der Erdboden, in welchem sie mit ihren 
Wurzeln stehen. Doch giebt es auch Gewächse, 
deren Wurzeln sich im Waffer ausbretten, oder an« 
dere, die gleichsam wie das Ungeziefer auf andern 
Gewachsen leben, und ihnen einen Theil des Nah« 
rungösaftes aussaugen; man nennt sie deswegen 
Schmarotzer pAanzen — Plantae paraßticae. 

§. 13*

Zum characteristischen der Wurzel wird aber 
nicht allemahl erfordert, daß man darunter den un
tern Theil der Pflanze verstehe, aus welchem das 
Gewächs entstanden ist, und vermöge welche dasselbe 
am Standorte befestigt ist. Auch die Fasern des 
Stammes, womit sich der Epheu so fest an Mauern 
und Wände Hefter, ' sind eben so richtig als Wurzeln 
anzusehe«. Auch auß niederhangenhen Zweigen 
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entstehen oft Wurzeln, wovon die Stachelbeeren, 
und, besonders der Wurzelbaum —Rhizophora—* 
Beweise abgeben.

§. 14.
Die Wurzeln von allen Baumen, die aus dem 

Samen entspringen, haben eine Herzrvurzel (Pfahl- 
Wurzel), welche desto länger wird, und desto später 
Seitenwurzeln treibt, je tiefer sie hat in die Erde 
dringen können; wenn aber ein Stein, oder sonst 
etwas vorhanden, welches die Verlängerung der 
Herzwurzel hindert, oder dieselbe nur um ein Ge
ringes an der Spitze verkürzt wird, so wächst sie 
nicht mehr in die Lange, sondern treibt Seitenäste. 
Dieser Erfahrungssatz giebt eine wichtige Regel für 
den Gartner: May muß nicht nur bey jungen Bau
men, dre man versehen will, die Herzwiirzel stark 
einstuhen, damit dieselben zum Treiben der Seiten
wurzeln genöthigt werden, wodurch ihr Wachsthum 
und Fruchtbarkeit merklich befördert wird. Denn 
je weiter ein Baum bey eiNgestußterHerzwurzel seine 
Seitenwurzeln ausbreitet, desto mehr Fruchtbarkeit 
nehmen dieselben ein, und desto mehr Nahrungs
Säfte können sie dem Stamme' zuführen. Es ist 
auch überhaupt bey allem Verpflanzen der Gewächse 
rathsam, daß man die Spitzen der Wurzeln'be
schneide, weil dieselben, da sie nun in die Länge zu 
wachsen aufhören müssen, dadurch gezwungen wer
den , Seitenfasern zu treiben, wodurch das schnel
lere Einwurzeln und sicherere Fortkommen merklich 
befördert werden wird.

§. i5<
Die Wurzeln sind bey den Bäumen, Sträu- 

chern und ausdauernden Gewächsen mit Augen ver- 
a 4 sehen,
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sehen', m'denen neue Pflanzen enthalten sind, die, 

S. wenn sie sich entwickeln, Wurzeisprossen — To
ri ones - genannt werden. Sehr viele, besonders 
Strauchgcwachse, lassen sich durch dieselben sehr 
leicht vermehren, und man kann dieselben Vortheil
haft nützen, wenn man mehr -auf die Menge, als 
auf die Schönheit der Stamme sieht. Im letzter» 
Falle ist ihr Gebrauch nicht anzurathen, weck alle 
aus Murzelsvrossen erzogene Bänme ihrem Ursprünge 
getreu bleiben, und gleichfalls eine Menge Wurzel
sprossen treiben.

§. 16. 

Das Wesentliche der Wurzeln machen ihre 
Zasern aus; denn diese sind nur eigentlich lauter 
kleine Saugewerkzeuge, welche den Saft-aus der 
Erde an sich ziehen, und den Pflanzen dadurch die 
nöthige Nahrung verschaffen. Das Wachsthum 
der Pflanzen beruhet also vorzüglich auf der Erhal
tung der Wurzelfasern. Sie müssen daher bey der 
Verpflanzung so viel als möglich geschonet werden, 
weil den Pflanzen sonst nicht hinlänglicher Nah
rungssaft zugeführt werden kann. Auch ist beson
ders die Freyheit der Wurzeln, sich ungehindert 
auszubreiten, zur Gesundheit des Baumes erforder
lich. Daher wird man finden, daß Baume in Tö
pfen und Kasten, bey allem guten äußern Ansehn, 
nie zu ihrer eigenthümlichen Starke und Vollkom
menheit gelangen werden.

Daß die Wurzeln eben die innere Beschaffen
heit, als der Stamm haben, und daß das Wachs
thum derselben in die Dicke und lange eben so durch 

einen
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einen jährlichen Zusaß neuer Holzsagen, die einander 
umgeben, imb durch die Ausdehnung der Spiralge- 
faße geschehen, wird durch den Versuch, vermöge 
welches man Bäume umgekehrt tn dre Erde gepflanzt 
hat, da sich denn die Wurzeln in Aeste, die Aeste 
aber in Wurzeln verwandelt haben, außer Zweifel 
gesetzt. Sre bestehen aus einer Oberhaut, aus einer 
sehr dicken Rinde, hingegen verhältnißmäßig sehr 
dünnen Holz und Mark, welche beyden letztere Theile 
oft so dünn, wie ein Faden erscheinen.

§. 18.

Ob die Wurzelfasern den Nahrungssaft mit 
ihren Spitzen aus der Erde, oder ob vielmehr das 
zellige Gewebe der Wurzeln solchen durch die zarten 
Oefnungen der Oberhaut einsauge, darüber sind die 
Naturkündlger in ihrer Meynung nicht einig. So 
viel ist aber aus vielfachen Erfahrungen gewiß, daß 
ihre Kraft zu saugen so groß ist, daß eine fast trok- 
kene Wurzel im Wasser gleich einem Schwamme 
aufquillt. Wenn man daher Gewächse, die lange 
außer der Erde gewesen sind, vflanzen will, so ist es 
sehr Vortheilhaft, wenn nitin die Wurzeln derselben 
einige Stunden, auch wohl eine Nacht vorher ins 
Wasser bringt, und etwas aufquellen läßt, wodurch 
das Wachsthum sehr befördert werden wird.

§« 19«

Außer den Feuchtigkeiten saugen die Wurzeln 
nach vielfältig gemachten Erfahrungen auch Luft ein, 
und dünsten sie wieder aus. Dies ist.in Absicht der 
Aufbewahrung der Wurzeln, Zwiebeln,, Knollen 
u. dgl, wichtig. Wenn ihnen der Eingang frischer 

a 5 Luft



lüft entzogen wird, fangen sie leicht an zu schimmelt» 
und verderben.

H. ao»

Man unterscheidet an den Wutjeln:
3. die eirrentlicke Wurzel—Caudex defcendens;—

und an derselben die Aefte — ramos — die 
Fasern — fibras — und Nebenfasern — 
fibrilhs oder radiculas — welche sich verschie
dentlich ausbreiten.

4. den Schopf — hybernaculum — oder den Theil
der aus der Erde herausraget, und

5. den Sramm — caudex afcendens - der aus dem
Schopf entstehet, mehrentheils aufsteiget, und 
yach seiner Beschaffenhett besondere Nahmen 
bekömmt.

§. LI.

"3« Ansehung der Gestalt sind die wurzeln:

6. spindelförmig — fusisormis wenn sie keine
Hauptäste haben, senkrecht in den Boden ge
hen, oben dick sind und nach unten sich all- 
mahlig verdünnen. Daucus Carotta. Päfti- 
naca, Raphanus. Fig. 1.

7. abaebisien — praemorfa — wenn sie am Ende
tote abgebifsen erscheinen, und sich in keine 
dünne Spihe endigen. Plantago, Valeriana.

8. kugelförmig — globofa — deren Hauptthcil ku
gelartig, uyd mit kleinern oder größer» Fasern 
beseht ist. Ranunculus bulbofus, ßraflica 
rapa. Fig. r.

9. schuppige — fquamoft — wenn sie aus schuppen
artig über einander liegenden Theilen bestehen. 
Lattiraea fquamaria. Fig. y.

ly.Ge-
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io. gezähnte — denrara — fleischige ästige Wurzeln, 
die zahnförmige Fortsetzungen haben. Ophrys 
corallorhiza. Fig. 4.'

§. 22.
Nach der Verrheilung heisien sie:

11. einfach — fimplex— wenn sie in keine Haupt-
Aeste getheilt sind. Scabiose arvensis.

12. ästig — ramofa — wenn sie in Aeste und Zweige
getheilt sind, wie bey allen Bäumen und den 
mehresten Pflanzen. Fig. 5.

13. faserig — fibröse — wenn sie aus vielen, gleich
dicken Fasern bestehen. Veronica beccabunga. 
Fig. 6.

14. mit Haarwurzeln — filamentose — wenn die
Wurzeln aus vielen haardünnen Faden bestehen.

15. haarig — capillata — wenn die Wurzeln mit
haarähnlichen Fäserchen besetzt sind.

16. gegliedert - articulata — wenn sie aus verschie
denen Absätzen bestehen, die durch Knoten zu- 
sammengefügt sind. Oxalis acetofelJa.

17. bündelfärmig — fascicularis — fafciculata —
wenn sie aus verschiedenen, fleischigen Stücken 
bestehen, die mit ihrer bloßen Basis zusammen 
gefügt sind. Orchis abortiva, Ranunculug, 
Poeonia, Fig. 7,

18. handförmige — palmatae — wenn zwey flei
schige, längliche, an der Spiße getheilte Knol
len zusammen gewachsen sind- Orchis latifo- 
Ua. Fig. 8.

§• 2Z.
Nach den Anhängen..

Außer den Zweigen und Fasern finden sich bey
19. manchen Wurzeln Anhänge, und gleichsam ganz 

der-
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verschiedene Körper von mancherley Gestalt, die 
man Zwiebeln/ Knollen und Körner nennt.

20. Lin Knoll — ruber — ist drchte, dessen Theile
sich nicht unterscheiden lassen.

21. knollige Wurzel — tuberosa — wenn sie aus
fleischigen, zusammen Hangenden, oder auch 
durch Faden verbundenen Knollen bestehet. So
lanum tuberosum. Fig. 9,

22. Hangende knollige UX — pendula — wenn die
Knollen an den Enden der Fasern aufgehangen 
zu seyn scheinen. Spiraea filipendula. Fig. 10.

23. hodenförmigeW.— testiculata — eine doppelte
knollige, einem Paar Hoden ähnliche Wurzel. 
Orchis mono. Fig. 11.

24. körn'ge Wurzel — granulata — wenn die Wur^
zeln aus mehrern kleinen rundlichen Körpern 
zusammen geseht sind. Saxifraga granulata. 
F-g. 12.

25. die Zwiebel — bulbus wo die Wurzel dicker
als der Stamm ist, und sich durch ihre Weiche 
und mehrere Saftigkeit auszeichnet. Daher 

g.6, zwiebelwurzlich — bulbofa — wenn die Wur- 
zel mit einer Zwiebel versehen ist. Diese ist 
entweder

27. häutige Zwiebel — bulbus tunicatus — die aus 
lauter über einander liegenden Hauten oder 
Schalen bestehet. Allium cepa. Fig. iz.

.28« dicbre Zwiebel — bulbus solidus — welche nicht 
in einander gerollte lagen hat, sondern aus 
einer einförmigen Masse bestehet. Crocus. 
Frg« 14-

29. schuppige Zw. —• bulb. squamosus — die aus 
lauter dachförmig liegenden schuppigen, safti
gen Blattern bestehen, Lilium. Fig. 15. 

30. eine
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30. eine doppelte Zw. — bulbus duplicatus — be-

stehet aus zwey dicht mit einander vereinigten 
Zwiebeln. Fig. r6.

31. Zlstodill Wurzel — r. Asphodeli — eine Art
bündelförmrger Wurzeln, deren flelschrge Fa
sern nach unten zu zu großen Knöpfen auf
schwellen, die den Zitzen der Thiere ähnlich sind. 
Frg. i7«

§* 24.
der Lage:

32. pfahlföpmig—perpendicularistwcna sie senk
recht in die Erde wachst': Thlaspi Bursa. pa- 
Itoris.

33'. waagerecht —horizontalis— wenn sie sich waa- 
gerech'k unter der Erde ausbrerken. Polypo
dium vulgare.

34. kriechend — repens— Ivenn sie weit unter der
Erde fortlauft und hin und wieder Sprossen 
treibt. Triticum repens. Mentha crifpa. 
F'g- r8-

35. auirlförmig—verticillata—wenn mehrere Wur
zeln eine Hauptwurzel in einem Knoten um
geben.

§- 25.
Nach.per Dauer:

36. einjährig — annua — die innerhalb eines Jahres 
ihre Vollkommenheit erreicht, Blüthen und 
Früchte bringet, und wieder abstirbt. Der
gleichen Pflanzen bezeichnet man mit —O — 

37; zweiadrig —biehnis— wenn sie im 2tenJahre 
Blüthen und Früchte bringet, und absnrbt; 
wird bezeichnet tntt —

38. aus-
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38. ausdauernd — perennis — wenn sie mehrere
Jahre nach einander neue Triebe hervorbrrngt; 
wird bezeichnet — 2|,—

39. sirauch g fruticofa — wenn sie ihren alten
Stamm behalt; wird bezeichnet mit — fi —

Zweytes Kapitel.
Vom Stamme.

26.

Der Stamm, der sehr bequem altz eine Fort- 
sehung der Wurzel angesehen werden kann, ist der
jenige Theil der Pflanze, der über der Erde die 
Zweige, Blatter, Blumen, Früchte und übrigen 
Theile tragt. Die Pflanze hat ihm hauptsächlich 
ihre Starke zu verdanken. Er ist bald wie eine 
Röhre gestaltet, und erlangt durch geschickt ange
brachte Knoten seine Festigkeit; bald ist er zu 
schwach, sich selbst zu kragen, und weiß daher, sich 
um eine feste Stühe zu winden; bald kriecht er auf 
der Erde hin, und breitet seine Ranken weit um
her; bald aber ist er einer starken Säule gleich, 
die ein stolzes Haupt hoch in die Luft erhebt, und 
der Gewalt der Stürme rrohek.

§. 27.

In allen Theilen der Pflanzen, besonders in 
dem Stamme derselben sind folgende Theile zu un
terscheiden.

40. 1) die Oberhaut — epidermis — welches eine 
durchsichtige dichte Hauk ist, die alle Theile 
der Pflanzen bedeckt, dir Narbe des Stempels 

aus-
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ausgenommen, welche mit keiner Haut bedeckt 
ist. Sie besteht aus verschiedenen zarten Hau
ten, ist aber nicht an allen Theilen einer Pflanze 
gleich, sondern an einigen zarter, an einigen 
starker, und nimmt ihrer Durchsichtigkeit we
gen die Farbe von denen Theilen an, die sie be
deckt. Man nimmt an ihr die doppelte Eigen
schaft wahr, daß sie sich mit dem Wachsthum 
der Pflanze in die Lange und Breite sehr aus
dehnt, und daß, wenn sie verletzt, vderabger 
schalet wird, sich sehr leicht wieder ergänzt, 
wenn nur die Austrocknung der verletzten Stel
len durch zweckmäßige Umschläge verhütet wird.

41. 2) Unter dieser Oberhaut liegt die Rinde —
corcex— welche aus mehrern dünnen Lagen 
eines zeitigten Gewebes bestehet, welche einan
der bedecken. Jede dieser Lagen ist ein netzför« 
miges Gewebe, aus feinen Fasern, und alle 
jagen gleichen einander; nur mit dem Unter
schiede, daß die Faser-Bündel desto feiner wer
den, je tiefer sie einwärts liegen, und die Ma
schen alsdann immer kleiner sind, dergestalt, 
daß die Gewebe an den innern Lagen so fein 
werden, daß man glauben sollte, es waren gar 
keine Maschen mehr vorhanden. Die Maschen 
aller dieser Netze liegen so über einander, daß 
ihre Zwischenräume kegelförmige Höhlungen 
bilden, die gegen die Oberhaut ziemlich weit, 
gegen das Holz zu aber sehr enge werden.

3) An der innern Seile der Rinde werden die 
Gefäße Nach und näch knorplich und es bildet 
sich daraus jährlich eine dichtere Rinde, welche

42. der Vast—tiber--heißt. JmWinter,wenn 
die Bewegung des Saftes in den Pflanzen durch 
die Kalte beynahe gänzlich unterbrochen wird,

erhcch
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erhalten diese Gesäße eine noch größere Harte,
43. und bilden dadurch den Splint — Alburnum 

— welcher mit der Zelt dieDlchtlgkelt des völ
lig ausgewachsenen Holzes'erhalt. Der Bast 
ist also ruchts anders, als die lezte innere Lage 
der Rinde, welche dieselbe jährlich absetzt, und 
wodurch die Dicke des Holzes am- Baume ver
mehret wird.

44. 4)' Das Holz — ligntitn — ist der gänzlich ver
härtete Splint. Die verschiedenen Lagen des 
'Splints, die sich alljährlich ansetzen, und durch 

Verhärtung zu Holz geworden sind, bilden lau# 
t$r concentrtsche Ringe, die bey einein horizon
talen Durchschnitte eines Stammes sehr deut» 
ltch unterschieden werden können, und die man 
Jahresringe zu nennen pflegt, aus deren An
zahl, da jährlich einer abgesetzt wird, das Al
ter eines Baums aeschatzt werden kann. Bey 
den einjährigen Gewachsen zeigt sich der Holz^ 
körper erst, wenn dieselben, nach vollendeter 
^tucnftcahon, ausgetrocknet sind. ' •

45. 5) O<rs Mark — medulia — ist dasjenige zel
lige Gewebe, welches sich in der Achse des Hol
zes befindet, und von diesem, gleichsam wie von- 
einer Röhre- eingeschlossen ist. Es bestehet, 
so wie die Rrndö, aus netzförmig gegen einan
der lausenden Fasern.' Bey ausdauernden Ge
wachsen ist die Mitte des Stammes mehren- 
theils mit Mark ausgefüllt,' bey den jährigen 
hingegen sind die Stängel oft hohl.'

§. 28.

In dem Gewachskörper sind 3 Arten von Ge
fäßen :

1) Fa-
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r) Fasrige tVefäße — va(a fibrofa — welches 

hohle Kanäle sind, die scheitelrecht durch alle 
Theile der Gewächse gehen, in dichten Bün
deln beysammen stehen, und einen linienförmr- 
gen Zusammenhang haben. Sie führen den 
Saft von der Wurzel bis durch die kleinsten 
Theile in die Höhe. Sie scheinen also zu eben 
den Verrichtungen, wie die Arterien in den thio- 
rtschen Körpern bestimmt zu seyn.

2) Spiralyefaße — vafa fpiralia — sind sehr 
zarte, dünne, elastische, wie eine Uhrfeder dicht 
gewundene Schläuche. Dieses Gefäß windet 
sich allezeit so dichte, daß tn der Mitte ein hoh
ler Zwischenraum bleibt.' Der hohle Raum 
enthält Luft, die feinen Röhren aber Saft.

3) Markyefäße — vasi medullaria — kommen 
den fasrigen nahe, aber unterscheiden sich da
durch, daß ste niemahls Bündel ausmachen, 
auch nicht in einer scheitelrechten, icnbern schie
fen oder horizontalen Richtung, ohne gewisse 
Ordnung, durch das Mark und Zellengewebe 
laufen-, sich rn den Häuten der Gefäße verthei- 
len, und endlich in der äußersten Haut ein zar
tes Netz bilden.

Auf den verschiedenen Verrichtungen dieser Ge
fäße beruhet das Wachsthum der Pflanzen. Linn^, 
und mit ihm mehrere Botaniker, hielten das Mark 
aller Gewächse für den eigentlichen Sitz des Lebens. 
Allein neuere Erfahrungen, und besonders die eines 
Prof. Hedewtg, haben es dargethan, daß dies dem 
Baste zuzuschreiben sey, und daß die Spiralaefäße 
der Grund aller Zweige, Blätter und Blumen seyn. 

§. 29.Ideler, <5. A- 1. Th. b
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§- 29.

Jährlich wird am Stängel ein neuer Kreis von 
Gefäßen um den alten gebildet, dieser drängt den 
innern näher zusammen. Die Gefäße des innern 
Zirkels können nicht mehr so lebhaft, wie im An
fänge die Säfte führen, weil die jungen dünnen Ge
fäße ihnen aus dem Zellengewebe einen Theil der 
Nahrung entziehen, und die von außen zugeführten 
Flüssigkeiten von ihnen zuerst ausgenommen werden. 
Durch die mehrere Ruhe, und das langsamere Stei
gen des Saftes, scheiden sich viele erdige Theile ab, 
und machen den innern Gefäßzirkel holzig. Die 
Markgefäße erhalten durch die in ihnen enthaltene 
Flüssigkeit noch, solange der Baum jung ist, den 
innern Kreis weich; mit der Zeit aber legen sich 
mehrere Kreise von Gefäßen an, und drängen den 
innern Zirkel immer näher zusammen, bis endlich 
die Markröhre ganz verschwindet, und der Mittel
punkt mit dichten Holzfasern beseht ist. Wenn die 
Gefaßzirkel die innern so fest zusammen gedrängt 
haben, daß der Kern ganz dicht geworden ist, so 
gehen sie nach außen, und machen den Umkreis des 
Stammes weiter. Der letzte Zirkel von Gefäßen 
ist weich, und unter dem Nahmen des Bastes be
kannt. Die Gefäße, woraus der Bast besteht, sind 
die lebhaftesten an der ganzen Pflanze. Die Spi
ralgefäße des Bastes befördern ganz allein das 
Wachsthum. Entsteht ein neuer Trieb, so verlän
gert sich ein Bündel derselben, dringt durch die 
Rinde, und bildet eine Knospe. Man findet im 
Frühjahr an den jungen Trieben bloß Spiralgefäße, 
die sich durch ihre blendend weiße Farbe auszerch- 
nen, und wenn sich der Trieb zum Theil ausgebil
det hat, wird erst eine Markröhre sichtbar. Alles 
waö an der Pflanze entsteht, selbst Blume und 

Frucht,
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Frucht, wird allein durch diese Gefäße, nicht äW 
durch das Mark gebildet.

§. ZS.

Bey den einjährigen Stammen ist das zellige 
Gewebe sehr saftig, und in der Mitte desselben liegt 
das feine Mark. Wenn die Frucuficatton vollen
det ist, wvm-t sich zugleich das teben solcher einjäh
rigen Pflanzen endigt, trocknen die Gefäße nach 
und nach auö, und bilden einen walzenförmigen, 
holzigen Körper, in dessen Mitte oft noch die Spu
ren des Markes anzutreffen find. Bey andern aber 
hat er sich verlohren, und die Stamme finden sich 
leer.

§- 3*-

Bey perennirenden Krautern ist der Unterschied, 
daß, wenn der Stamm abgestorben ist, das zellige 
Gewebe der Wiirzel noch samg bleibt, und die 
Wi-r;el nicht abstlrbt. Nach erfolgter Austrock
nung des Stammes treiben sie Wurzelsprossen her
vor, deren Entwickelung aber durch die Kalte des 
darauf folgenden Winters bis ins Frühjahr aufge* 
halten wird.

§- 3 2.

Bey den diesjährigen Stammen trocknet das 
zellige Gewebe nicht sogleich aus, wenn sie die 
Fructlficatlon eines Jahres vollendet haben, und 
der holzige Körper sich gebildet hat. Die Baume 
und Sträucher setzen ihr leben durch lange Reihen 
von Jahren fort, indem sie nicht nur alle Jahre aus 
der innern Rmvenlage einen neuen Splints und 

b 2 aus
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der letzten Splinklage einen neuen Holzring, wo
durch der ganze Stamm dicker wird, bilden;.son
dern auch durch die alljährliche Hervortreibung neuer 
Schöffe aus den Spiralgefäßen, sich in der Höhe 
unix Lange der Zweige vermehren. Ein großer 
Baum besteht also im Grunde aus lauter Jahres- 
Schössen, welche für eben so viele Pflanzen von der
selben Art, als der Baum selbst ist, angesehen wer
den können. Der aus dem Keim des Samens ent
springende erste Jahresschoß treibt an seinem ober
sten Ende wieder einen ähnlichen Keim oder Auge. 
Aus diesem schießt ein 2ter Schoß hervor, der auf 
dem ersten, so zu sagen, gepfropft ist, und ihn ver
längert; dieser treibt einen dritten; der dritte einen 
vierten, und so fort. Wenn nun endlich der Baum 
sein völliges Wachsthum erreicht hat, so ist er sol
chergestalt aus einer Reihe von Jahresschöffen oder 
kleiner Bäume zusammen gesetzt, die mit den En
den an einander gewachsen sind. Alles zusammen 
hat nur einerley Leben, und macht nur ein organv 
sch es Ganze aus.

33«
So lange Stämme in ihrem Wüchse nicht ge

hindert werden, erhalten sie eine verhältnißmäßige 
Höhe; allein stöhret man sie in diesem Triebe, durch 
Abstützung des Hauptschuffes, so verbreiten sie sich 
durch Treibung neuer Aeste nach den Seiten, und 
bleiben niedrig. Befreyek man hingegen den Haupt
schuß von allen untern Nebenzweigen, die ihm den 
Saft entziehen, so macht derselbe einen desto stär- 
kern Trieb in die Höhe. Hierauf gründet sich der 
Baumschmrc, durch welchen, besonders bey Obst- 
Bäumen, ihr Wuchs auf verschiedene Weise gebil
det werden kann,

§« 34.
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§. 34-

In Ansehung der Dauer und äußern Starke sind die 
Stämme mancherley, nehmlich:

46. der Stamm — truncus £ caudex — heißt er
bey größer« Gewachsen, als z.B. Baumen und 
Sträuchern.

47. der Grängel —caulis— bey den weichern Pflan
zen llnd Krautern; tragt Blatter und Blumen.

48. der Halm — culmus — heißt der Stängel bey
den Grasern.

49. der Schafft — fcapus — wenn er allein Blüthen
und nicht Blatter tragt. Fig. 19.

50. der Grrunk — ftipes — wenn Aeste, Blatter und
Befruchtungswerkzeuge in eins verbunden sind, 
wie bey den Farreykrautern. Fig. 20.

51. krautartiger Gramm—herbaceus — derglei
chen haben alle Pflanzen, deren Stängel nur r 
bis 2 Jahre dauert, und nach vollendeter Fructi- 
sication abstirbt. Asparagus.

52. ständiger Sr. — fuffruncolus — wo der Haupt
stamm ausdauert, die Aeste und Zweige aber 
jährlich absterben. Solanum dulcamara.

53. strauchiqee Gt. — fruricofus — wenn er aus
mehrern ausdauernden Stammen besteht. Ri
tas rubrum. GrofTularia.

54. baumartiger Gt. — arboreus — wenn er ein
stämmig und ausdauernd ist. Quercus.

§• 35-
Nach der innern Beschaffenheit: 

<5. dicht—fblidus—wenn er von gleicher fester Sub
stanz ist. Prunus.

56. locker - inanis—wenn er mit einem sehr schwam
migen Marke angefüllt ist.

b 3 57. voll
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57. voll — farctus — mit -ichterm Marke angefüllt. 

Sambucus. Salix.
58t flciscbict — carnolus — von fleischiger und dichter 

Masse.
59. hok'g — lignoses — von dicht verbundenen, fe--

sten Fasern.
60. faseret - fibröses — von leicht zertrennlichen

holzigen Fasern.
6r. röhrig — fiituloses — gleich einem hohlen Cylin

der. Ajrundo,
6s, facberig — diflepimentis divises — wenn der 

hohle, oder mit Mark angefüllte Stamm mit 
Fächern versehen iss.

§- Z6,

Nach der Richtung r

63, aufrecht — erectus — wenn er fass senkrecht auf
dem Boden steht, Verbafcum thapses, Ra- 
nunqulus aconitifohus.

64, senkrecht — ltritius — völlig senkrecht, ohne sich
auf eine Seite zu neigen. Alcea rosea, Malva. 

6Z, sserf — rigidus — wenn er sich nicht Heugen laßt. 
Phlox.

schlaff, schwankend — laxus — wenn er bey der 
geringsten Bewegung des Windes schwankt, 
juncus.

67. faröde — fragilis— wenn er beym Beugen bricht, 

ssy, schief — obliquus — wenn er weder senkrecht ste
het, noch waagerecht kriecht, Lathyrus apbaca. 

£qt aufsteigend — ascendens — wenn der Stängel 
auf der Erde liegt, nut dem ohcrn Theile aber 
senkrecht in die Höhe steigt, Cytises nigru 

70, nie-
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70. nieder gebogen — declinatus — das Gegentheil
vom vorigen. Porentilla aurea.

71. einwärts gebogen —mcurvatus — wer gegen
den Stamm zu gekrümmt ist.

72. übechängend — nurans — wenn er mit derSpihe
auswärts herunter hängt, balix babvlonica.

73. weitschweifig — diftüfus — wenn ferne Aeste
weitabstehen. Fumaria' officmahs.

74. gestreckc — procumbens — wenn er, ohne
zu erheben, auf dem Boden liegt. Viola tri- 
color.

75. niederliegend decumbens — beym Aufsteigen
aus der Wurzel etwas aufrecht, alsdann aber 
auf den Bodey gestreckt. Thymus serpillum.

76. kriechend — repens wenn er niederliegt und
zugleich Wurzeln schlägt.

77. wurzelnd — radicans — sowohl Stamme als
Aeste Wurzeln treibend, und kletternd, die sich 
an andere Körper anheften, oder in den Boden 
dringen. Hedera heiix. Rhizophora.

78. rankrg — sarmentofus — wenn der Stängel nie»
derliegt, aber nur in gewissen Zwischenräumen 
Wurzeln hat. Clematis vitalba. Fig. 21.

79. wurzelsprossend — ltoloniferus — wenn die
Stämme bey der Wurzel Keime oder Sprossen 
hervorschießen. Viola odorata.

80. kletternd — fcandens — auf und an andern Kör
pern in die Höhe steigend, und meistentheilö mit 
Gabeln sich festhaltend. Passiflora coerulea, 
Vitis vinifera.

81. windend —volubilis— wenn er sich schnecken
förmig um andere Körper schlingt.

rechts — dextrorfum — von der rechten zur lin
ken Hand (gegen die Sonne). Convolvulus, 
PLaseolus. Fig. 22.

b 4 links
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links — finillrorfüm — von der Unken zur rech« 
ten Hand (mit der Sonne), Humulus. 
Fig. rz.

Anm Um dies richtig zu verstehen,muß man 
sich mit dem Gesichte gegen die Sonne stel
len. Die Pflanze windet sich also von 
der linken: d. i. vom Aufgang durch den 
Mittag nach dem Niedergang.

82. knieförnng, knocrg— geniculatus— mit Ge
lenken versehen. Gramina.

84. gebogen flexuofus — von Knoten zu Knoten 
hin und her gebogen, so daß er elne Menge stum
pfer Winkel macht, bmilax. Fig. 24.

§- 57-

Nach dem tiLucervurchschnnt:

84 rund — teres — wenn er walzenförmig ist, mit
hin der Durchschnitt eine ZirkelUnie macht. 
Delphinium.

85- halbrund — semiteres — mit einer flachen, und 
einer runden Seite, so daß der Durchschnitt 
einen halben Zirkel mit einer Senne bildet.

86. zusammengedrückt — compreflüs — von zwey
Seiten zusammengedrückt, so daß der Durch
schnitt oval ist. Anagalhs latifoha.

87. zweyschneidig — anceps — an zwey entgegenge
setzten Winkeln scharf. Convallaria polygo- 
natum.

88. eckig — angulatus — wenn ein Stängel mehrere
Ecken hat, die Seiten aber vertieft sind.

89- spitzecklg — acute angulatus — wenn die Ecken 
sich in einer Scharfe, und

90. stumpfeckig —-obrule angulatus — wenn dieEcken 
sich stumpf endigen.

91. drey-
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wo vier, fünf, sechs 
oder mehr stumpfe 
Ecken u. ebene Fla
chen sind.

91. dreyeckig — triangularis— wenn er drey Ecken
und drey vertiefte Flachen hat.

92. Viereckig — quadrangularis — u. f. w. wenn er
vier Ecken und vier vertiefte Flachen hat.

93. Vieleckig — mukangulans — wenn er viel Ecken
und viel vertiefte Flachen hat.

94. dreykanrrg — triqueirus— wo drey scharfe Ecken
sind und die Flachen sich ganz eben zeigen.

95. dreiseitig — trigonus — wo drey runde oder
stumpfe Ecken sind, die Flachen aber eben er
scheinen. Es giebt noch folgende Arten:

96. Vl'erseierg — tetragonus —'s
97. fünffeltlg — pentagonus—
98- sechsseitig—hexagonus—

u.s.w.
99- vielseitig — polygouus—

§• 38«

LIach der Bekleidung:

100. nackend — nudus — der keine Blatter, Schup
pen oder dergleichen hat. Euphorbia, Cactus.

101. blattlos — aphyllus — dem bloß die Blätter
fehlen.

ros. blätterig — foliofiis — der Blatter hat. Ve* 
ronica beccabunga.

103. geflügelt — alatus — wenn er mit einer herun-
terlaufenden Haut versehen ist. Fig. 25.

104. blarrartig — membranaceus — wenn der Stän
gel zusammengedrückt und dünn wie ein Blatt ist. 

X05. beicheidet —- vaginatus — mit Blattscheiden 
umgeben. Iris, Carex vulpina. Fig. 26. 

ro6. schuppig — squamosus — etwas wettlauftig 
mit schuppigen Blattern besetzt. Lilium. La- 
thraea iquamaria. Fig- 27..

b 5 107.
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107. enyfchuppig — imbricatus — wo die Schup
pen häufig, und tote Dachziegel auf einander 
liegen. Tuiiilago farfara.

108. buvcfyw(id)sen — perfoiiatus — wo der Stan-
get mitten durch ein Blatt gehet, ßupleurum. 
F'g 28.

109. zwlevelrragend oder knoklentragenb — bulbi-
fer — der Knollen oder Zwiebeln in den Wm- 
keln der Zweige tragt. Lilium bulbiterum.

39-
Nach Der Eberflache:

110. korkaerig — siiberofus — wenn er mit einer 
äußern weichen elastischen Rinde bedeckt ist. 
UllTlUS.

in. rikzig — rimofijs— wenn die äußere Rinde von 
selbst Ritzen macht. 

H2. häurrg — tunicatu§ —r wenn er mit Hauten um
geben ist.

113. eben — laevis — sehr glatt, aber ohne Glanz.
Ranunculus aconitifolius.

114. glatt — glaber wenn die Oberfläche ohne alle
Rauhigkeit qt, Kanunculus arvenlis. As- 
phodelus.

115. gestreift — (triatus —tocttn <r der Lange nach
mit feinen Vertiefungen und Linien versehen tst. 
Genista tinctoria.

ii5. gefurcht — luicams —. das vortge, nur starker. 
9 Alchemilla millefolium.

117, scharf — fcaber — wenn er mit feinen, gemei
niglich mehr fühlbaren als sichtbaren Spitzen 
besetzt ist. Cannabis, Humulus.

II8- Zackig — muricatus — wenn er mit weichen- 
nlcht stechenden Punkten und Stacheln besetzt tst. 
Echium afperugo.
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119. narbig —cicarrHärus— wenn er mit den Ueber-
bleibseln der abgefallenen Blatter bezeichnet ist.

120. klebrig — glurmolbs—wenn er mit einer kle
brigen Feuchtigkeit überzogen ist, die sich im 
Wasser auflösen laßt.

121. schmierig — vdcidus — wenn er mit einer kle
brigen Feuchtigkeit überzogen ist, die harzig oder 
fettig ist.

122. filzig — tomentoRis — wenn er mit zarten, in
einander gewebten, nicht zu unterscheidendes 
Haaren bedeckt ist. Verbafcum Thapfus.

123. wollig — lanatus — mit längerer und krauserer
Wolle, oder wie mit Spinnengewebe überdeckt. 
Hyoseiamus.

124. zottig — vdlofus — mit sichtbaren kurzen und
weichen Haaren beseht. Teucrium.

125. rauhhaarig — hirfutus— dicht mit langen stei
fen Haaren besitzt.

126. kleinhaarig — hirtus — mit kürzern, entfernter
stehenden Haaren besetzt. Daucus carota.

127. haarrg — pilosos— mit weichen, kurzen, ein
zelnen, etwas krumm gebogenen Haaren beklei
det. Lamitim purpureum.

128. borstig — hifpidus — mit steifen Borsten besetzt.
Galium aparine.

129. fiachborstig — ltrigosus — mit flachen, dicht
anliegenden, am Ursprünge aber breiten Borsten 
besetzt.

130. bärrig — barbatus — wenn die Haare büschel
weise stehen.

131. seidenartig — fericeus— wenn durch sehr wei
che, kaum sichtbare, dicht anliegende Haare die 
Fläche glänzend weiß ist.

132. hornig — aculeatus — mit Dornen bewährt.
Rosa, Berberis,
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133. stachelig — spinosos — mit Stacheln beseht.

Prunus fpinoft. Fig. 29.
134. brennend -— urens — wo kleine hohle Haare

benm Berühren einen brennenden Saft von sich 
lassen, der eine schmerzhafte Empfindung verur« 
sacht. Urtica.

§. 40.
3tt Ans.hung der Zusammensetzung:

135. ohne Rnoten — enodis — wenn er nicht aus
Gelenken zusammen gesetzt ist. bcirpus.

136. knotig — nodotus—wenn er Knoten hat. Gra
mms. Flg. 30.

137. einfach —limplex— mit sehr wenigen Aesten.
Aquilegia vulg.

138. sehr einfach — fimpliciflimus — bey welchem
sich gar kein Ast zeiget.

139. ganz — integer — mit sehr wenigen, dicht bey
einander stehenden Aesten.

140. etwas ästig — fiibramofiis — mit etwas mehr
zertheilten Aesten.

141. astig — ramosus — überall in mehrere Aeste
zertheilt.

142. fchr astig — ratnosissimus — wo alleAeste toU>
der in eine sehr große Menge Nebenaste getheilt 
sind. Galium faxatile.

143. sprossend — probfer — wenn er nur aus dem
Mittelpunkt des Gipfels Zweige treibt. Pinus 
sylvestris.

144. zweyrheilig oder gabelförmig — dichotomus
wenn er bey jedem Gelenk nach beyden Seiten 
getheilt ist. Valeriana locufta. Fig. z i.

145. vielfach getheilt — fubdivifus — wenn jeder
Zweig sich in kleinere, und diese sich in noch klei- 
iiere theilen. Ilans tinctona.

146.
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146. gegliedert — arriculatus, geniculatus — wenn

er aus Gelenken zusammen gesetzt, und durch 
Knoten abgetheilt ist. Uxahs, Hybifcus.

147. armföruiig — brachiatus—wenn die entgegen«
gesetztenZweige sich paarweise rechtwinklich durch
kreuzen. Eryngium. Fig. 32.

148. gestützt — fulcratus — wenn ein Zweig den an
dern unterstützet. Ficus indica.

149. rurhenförmig — virgatus — wenn er sich in
viele schwache, biegsame, ungleiche Aeste thei
let. Betula alba.

150. büstheltörmig gerheilee—paniculatus—wenn
er sich auf verschiedene Art in Aeste theilet.

151. horizonralgietch — fufhgiatus — wenn die
Zweige gleichhoch sind, als ob sie oben beschnit
ten waren. Dianthus, Silene.

152. abstehend, klaffend — patens — wenn seine
Aeste unter einem spitzen Winkel abstehen.

153. ausgesperrt — divancatus —' wenn sie unter
einem stumpfen Winkel abstehen. PinusAbies.

Drittes Kapitel.
Von den A e ft e n- 

§- 4i«
So bald die meisten Stämme einige Zolle 

hoch über dem Boden hervorragen, so fangen sie 
an, sich auszubreiten, und durch diese Ausbrei
tung der. Stamme entstehen Aeste oder Zweige, 
rami.

§» 4*‘

Alle Gefäße in den Gewächsen (§. 28.) ent
stehen auf dem Punkt, wo die Wurzel und der 

Stamm



Stamm sich scheiden, oder wo bey der ersten Env 
Wickelung des Keims das PVürzelchen und Pflänz
chen sich scheiden, sie sind dort in großen Bündeln 
verbunden, die sich nach oben und unten in klei
nere vercheilen. Sie verbinden sich durch Heinere 
Bündel, die aus einem großen sich in den anderu 
hinüber beugen, und mit ihm verwachsen. Wenn 
dergleichen losgerisiene kleinere Bündel von Spi- 
ralgefaßen, statt sich mit andern zu verbinden, sich 
der äußern Rinde nähern, so dringen sie durch die
selbe, und bilden Blatter und Zweige. Aber eben 
dadurch entsteht eine, netzartige feste Verbindung 
der Theile, die man eine Anastomose nennt. Aus 
dieser entsteht der neue Ast entweder unmittelbar, 
wie bey den Krautern und Sträuchern, oder es 
kommt erst ein Auge, wie bey den mehrsten Bau
men zum Vorschein, aus dem sich der junge Zweig 
mit Blattern und Augen im folgenden Jahre ent
wickelt.

§- 43-

Die Aeste haben mit den Stammen und 
Wurzeln -eben dieselben Bestandtheile (§. 27 u. 28) 
und auch eben die Eigenschaft, daß sie in den mei
sten Fallen in die Höhe streben, wenn nicht beson
dere Ursachen ihnen eine andere Richtung geben. 
Hauptsächlich scheint die Richtung der jungen 
Zweige von dem lichte und der lufr abzuhangen. 
Denn wenn man z. B. in einem Zimmer, das nur 
ein Fenster hat, stark treibende Pflanzen oder 
Baume an verschiedene Orte stellet, so richten sich 
alle weiche Triebe nach dem Fenster, anstatt in 
die Höhe zu gehen. Auch bey allen an Mauekn 
und Gelandern stehenden Baumen findet man, daß
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sich alle Zweige von der Mauer entfernen, und die 
freye lüft zu gewinnen suchen.

§. 44.

Nicht alle Gefäß «Bündel, die sich, nqch 
§. 42, nach außen neigen, kommen sogleich mAll
gen zum Vorschein, und verwandeln sich in Zwei
ge, sondern liegen oft, wegen Mangel des Nah- 
rnngösafteö oder der gehörigen Warme in der 
Rinde lange verborgen, und erwarten günstigere 
Umstande zu ihrer Entwickelung. Dergleichen 
verborgene Augen kann man fast an allen Theilen 
eines Baumes mit Sicherheit voraussehen, und 
dies ist ein sicheres Hülfsmittel, um Baumen ein? 
richtige Form beym Beschneiden ;u geben. Denn 
wenn irgendwo ein Ast abstirvt, abgebrochen wird, 
oder sonst durch Verletzung irgend eine Lücke ent? 
stehet; so darf man nur den zunächst stehenden Ast 
gehörig tief emstutzen, und ihn dadurch nöthigen, 
diese verborgenen Augen, denen nun hinlänglicher 
Nahrungssaft zugeführt wird, hervorzutkelben, um 
die entstandenen Lücken nach und nach auözu« 
füllen.

§> 45- 

154« große Aeste — rami, brachia — die ersten grü^ 
ßen Zweige, in die ein Baum sich theilet.

155. kleine Zweige — ramuli — entstehen bey der
fernern Vertheilung.

156. wechie swelse — altetrü— wenn sie stuffenweift
um den Baum stehen, 

$57. genenüberstehend — oppofiti wetttt sie sich 
paarweise kreuzen.
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158. zwe^theilig — diftichi — wenn sie an beyden

Seiten des Stammes, in einer Flache stehen, 
obgleich in jeder Richtung entstanden.

159. zerstreue — sparli — wenn sie ohne Ordnung
zerstreut stehen.

160. gedrängt —conferti— wenn sie so dicht stehen,
daß sie fast den ganzen Stamm bedecken.

161. quirlförmig—verticdlati—wenn mehrere Aeste
den Stamm an einem Knoten umgeben, aus 
deren Mitte der Hauptstamm fortwächst.

162. aufrecht — erecti — wenn sie fast mit dem
Stamme gleich laufen, und in die Höhe steigen.

163. zusammen gezogen —coarctati— wenn sie ge
gen den Gipfel beynahe anliegen. Populuskahca.

164. abweichend — divergentes — (ausgebreitet)
wenn sie mit dem Stamme einen rechten Win
kel machen.

165. abgebogen — deflexi — wenn sie in einem Bo
gen herab hangen.

166. rückwärts gebogen — reflexi — wenn die
Zweige so herab hangen, daß sie fast mit dem 
Stamme gleichlaufen.

167. hin und her gebogen — retroflexi — wo die
Aeste nach allen Seiten hingebogen sind.

168. gestützt — fulcrati — die von oben Wurzeln bis
in die Erde schlagen, die sich nachher m wirk
liche Stämme verwandeln. Ficus.

Viertes Kapitel.
Von den Blättern.

§• 46«

Die Blatter sind von außen auf beyden Sei
ten mit der Oberhaut bekleidet, unter dieser liegt 

em
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ein doppeltes Zellengewebr, und in der Mitte die 
Gefäße, die daS Blatt hervorbrachten. Die 
Blätter weichen von dem Stängel und der Wur
zel darin ab, daß ein großer Bündel von Gesäßen 
sich auf der ganzen Fläche in viele kleinere Bündel 
theilet, woraus ein sehr zartes Neh entstehet, das 
bey jeder Pflanze anders gebildet ist, und aus des
sen Verschiedenheit zugleich die große Verschieden
heit der Blatter, in Absicht ihrer Form, entstehet. 
Nur in der Hauptrippe des Blatts zeigt sich biswei
len etwas Mark, aber niemahls in der Flache. 
Der Stängel aber hat beyden meisten Gewachsen 
eine Markröhre.

§• 47- 

Der Bau der Rippen und Aeste ist in den 
verschiedenen Blattern sehr verschieden. Entwe
der läuft eine Hauptrippe das Blatt entlangs, und 
theilet sich in mehrere Nebenaste, die entweder 
wechselsweise, oder einander gegenüber stehen; 
oder die Gefäße theilen sich gleich beym Ein
gänge in das Blatt in mehrere Hauptrippen, 
oder das Blatt hat lauter parallel laufende Rip
pen u. s. w.

48* 

. Die Farbe der Blatter ist meistentheils grün, 
und zwar die obere Fläche dunkler und glatter, als 
die untere. Diese grüne Farbe rührt wahrschein
lich vom lichte, und von dem freyen Genuß der 
lüft her. Die Endivien weedHi durch das Zu
sammenbinden des Lichts beraubt und folglich 
weiß; die innern Blatter des Kopfkohls und der 
Salatköpfe sind weiß, weil sie von den äußern Blat
tern bedeckt werden. Daß aber mehr das Lichts 

Iseler, G. A. I, Th. als
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als die Luft dazu beytrage, beweiset die Erfah
rung, daß eine Pflanze,«, die unter einer undurch
sichtigen Röhre ist erzogen worden, weiß ist, und 
daß deren Blätter anfangen, stch grün zu färben, 
so bald man eine andere Röhre darüber, stellet, in 
deren Mitte ein Stück Helles Glas angebracht ist. 
Die gescheckten Blatter, die mit gelben, weißen 
und rothen Flecken bezeichnet sind, rühren gewöhn
lich von Kränklichkeit der Baume her.

§• 49-

Das Geschäfte der Blatter ist vornehmlich 
die Zubereitunq des NahrungSsaftes. Der Saft 
steigt aus der Wurzel durch den Stamm und Aeste 
in die Blätter; und selbst die untere Seite dersel
ben hat die Eigenschaft, die in der Luft schwim
menden Dämpfe und Ausdünstung einzusaugen, 
und dadurch den Vorxath der Säfte zu vermehren. 
Dieser Saft wird alsdann in den Schlauchen des 
zelligten Gewebes der Blatter zubereitet, und von 
wäßrigten und gröbern Theilen, die zur Nahrung 
nicht brauchbar sind, geschieden, welche letztere 
durch die obere Fläche der Blatter verdunstet und 
ausgeführt werden. Dieser also zubereitete Nah- 
rungSsaft steigt alsdann in den Stamm und Wur
zeln zurück. In dieser Absicht ist es nothwendig, 
daß man die Blätter der Pflanzen, so viel möglich 
ist, von Schmutz und Staube rein zu erhalten 
suche, um dadurch die Absonderung des Safts, 
und die Ausdünstung zu befördern. Gewächse, 
die in Gewächshäusern und Wohnstuben durch
wintert werden, müssen daher nicht nur an den 
Wurzeln, sondern auch zuweilen überher, in Form 
eines Regens, mit der Gießkanne begossen werden, 

damit
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damit der Staub von den Blattern abgespült 
werde, der sich sonst so fest an dieselben anlegt, 
daß die Pflanzen deswegen nicht nur erkranken, 
sondern auch nicht selten ausgehen.

§. 50.

Die Blatter werden betrachtet nach dem (Der, 
Bestimmung, Bau, Dauer und Zu,ammen- 
fttzUNg.

Nach den d>tt betrachtet sind sie:

169. Wurzelblätter — solia radicaiia — wenn sie
unmittelbar aus der Wurzel hervorwachsen. 
Campanula rotundisofia. Fig. 33.

170. Stamm - oder Srängelblätcer — caulinä —
wenn sie am Stamm oder Stange! sitzen. 
Fig- 23.

171. Astblärrer — ramea — die an den Aesten sitzen»
Leonurus cardiaca.

172. Achselbkäner, Winkelblätter —^xillaria —
wenn sie in dem Winkel zwischen Stamm und 
Zweige sitzen.

173. Nebenwinkelblätter, Unrerachfelblätter —
fubaxillaria—wenn sie unter dem Zweige sitzen. 
Serratula.

174. Blumenblätter — floralia — wenn sie sich nahe
an der Blume befinden.

175. Samenblätter — seminalia — kommen bey der
Entwickelung des Keims zuerst mit dem Pflänz
chen hervor. Sie haben meistens eine andere 
Bildung und fallen bey mehrerer Stärke der 
Pflanzen ab.

es 6 s1
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§- 5i-

In Ansehung des Standes am Zweige.

176. wechselweise — alterna -- (1-56.) Fig. 35.
177. gegenüberstehende — oppofita — (157.)

Flg- 2Z. 
178' zweyzeüige — dillicha — (158.) Pinus picea, 

Lonicera Symphoricarpos.
179. zerstreute —-iparfä— (159.)
180. dichtstehende — conferta— (160.)
181. dachziegelförmige— imbricata— (107.) Xe»

ranrhemum canescens. Fig. 37.
182. zweyfälrige, zweyreihige — bitaria — wenn

die Blatter nur an den zwey entgegengesetzten 
Seiten des Zweigeö entspringen. Lycopodium 
complanarum.

183. bündelförmige—fa(ciculatä— deren mehrere
auf einem Punkte stehen. Pinus Larix. Ce- 
lattrus buxtfohus. Fig. 38.

184. quirlförmige oder sternförmige — verticillata
f. ftellara — wenn mehrere Blatter rund um den 
Stängel in gewissen Zwischenräumen stehen, und 
gleichsam einen Stern bilden, Gratiola. Fig.39». 
Man pflegt sie alsdann zil zahlen: zu dreyen 
•— terna — zu vieren — quaterna — zu fün
fen — qujna — zu sechsen — fena — zu sie
ben — scptena — u. f. w. Lilium marragon. 
Galium.

185. zusammenhängende — confluentia — wenn sie
an der Grundfläche unter einander zusammen 
hängen.

186. dicht zusammen stehende— approximata —
wenn die Blätter so dicht zusammen stehen, daß 
man den Stängel nicht sehen kann. 

i87'
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187. entfernte — remota — wenn sie von einander 
entfernt stehen. Polypodium fragile.

i88- gekreuzte, kreuzförmige — decufläta — wenn 
der Stängel der lange nach rund um mit vier 
Reihen Blatter beseht ist, daß an jedem Aste, 
wenn er in einer senkrechten Stellung von oben 
betrachtet wird, die Blatter ein Kreuz zu bil
den scheinen. Veromca decufläta.

189. gegliedertes Black — articulatum — wenn aus
der Spitze des einen Blattes ein anderes her
auswächst, so daß die ganze Pflanze ein einzi
ges gegliedertes Blatt zu seyn scheinet. Cactus 
Ficus indica. Fig. 39. b.

190. schuppige Blätter — fquamosa — (io6.)

§• 52-

In Ansehung des Richtung.

191. aufrechte — erecta — die unter einem sehr spitzi
gen Winkel mit dem Stamme entstehen. Col
chicum autumnale.

192. senkrechte — stricta — wenn sie völlig senkrecht
am Stamme stehen, und mit demselben also kei
nen Winkel machen. Tragopogon pratenfe.

193. angedrückte — adpressa — wenn sie sich mit
ihrer ganzen Fläche dem Stängel nähern. 
Thlaspi bursa pastoris. Fig. 40.

194. steife, spröde — rigida — wenn sie beym beugen
brechen.

195. abstehende — patentia — wenn sie unter einem
weniger spitzen Winkel vom Stamme abstehen. 
Sedum album.

196. wagrechte — horizonralia — wenn sie einen
rechten Winkel mit dem Stängel machen. La-- 
ctuca virofä,

c 3 197.
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197. aufsteigende, aufwärrostchende — assurgetr-

tia — wenn sie erst niedcrhangen,mit der Spitze 
aber wieder anfgerichtet stchen.

198. eing-bogene — mtiex-a — wenn sie aufwärts,
mit der Spitze gegen den Stamm gekrümmt 
sind. ’ Orchis.

199. zurückyebogene — reclinata— wenn sie zurück«
lieaeu,sy daß das Blatt mit der Erhabenheit des 
Bog ns .««'gen die Erde stehet, und seine Spitze 
niedriger als der Anfang liegt, Hypericum.

300, <>ufakirtec$’bo0ene -1 edcxa - hingegen, wenn
die Erhabenheit des Bogens hinaufwartö ge- 
kehret ist,

301, zmückge- olkte — revoluta— wenn sie schnecken
förmig überwarts gekrümmt sind, Dianthus 
carthulidnorum.

aoa, überrväi'ts gekrümmte — recurvata — wenn 
sie so gekr'ümmt sind, daß die Wölbung auf
wärts stehet. Plantago piyllium,

303, herr^d. äugende — depcndentia — wenn sie ge
rade nach der Erde herunter hangen. Cicho
rium.

-04, fcblefe, schräne — obliqua — wenn die Basis 
des Blattes flach nach oben stehet, und die Spitze 
dem Horizont, der Rand der Spitze aber der 
Erde zugekehrt ist.

2OZ, seitwärts gewendete, «mgedrebete — adverfä 
— wenn die Oberfläche nicht in die Höhe, son
dern seitwärts gewendet ist, Amornunn zingb 
her. Fig- 41.

rs6. vertikale, icbrirelrechte — verticalia—das ganz 
aufrecht steht, so daß es mit dem Horizont einen 
rechten Winkel macht.

807, verkehrte, umgewandte — refiipinata — wenn 
die untere Flache zur obern, und die obere zur 
untern wird. sog.
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ro8. untergetauchte — fubmerfa— wenn sie untev 

der Oberfläche des Wassers verborgen sind. Ka- 
nunculus aquancus. Fig. 42.

209. schwimmende — narantia — wenn sie auf der 
Oberfläche des Wassers liegen. Nimphaea, 
Potamo^eton. Flg. 43.

«io. wurzelnde—radicanna — wenn sie an der Spitze 
Wurzeln schlagen. Asplenium rhizophyllum. 
Flg- 44-

§• 53« 

tTad) der Einfügung.

211. gestielte — petiolata — wenn das Blatt einen
Stiel hat. Fig. 21.

212. randfltellge — palacea — wenn der Stiel am
Rande befestiget ist. Hybiscus rhornbifolius* 
Flg- 46.

213. schildförmige — peltata — wenn Stängel nicht
am Rande, sondern in der Mitte des Blattes 
festsitzt. Geranium peltarum. Fig. 47.

214. ungestielre oder ansiyende oder stiellose— lest
tilia — die ohne Stiel am Stängel sitzen. Vs» 
ronica teucnum, baponana, Pulmonaria» 
Fig. 48.

215. angewachsene — adnata — wenn sie mit einem
Theile der Oberfläche am Stamme angewach
sen sind.

Li6. schwach verwachsene — coadunat« — wenn 
entgegengesetzte oder quiclfönmge Blatter am 
Grunde etwas verbunden sind.-

S17. zusammengewachsene — connata — wenn g«» 
gen einander über sitzende Blatter an der Basis 
stark verwachsen sind. Lonicera, Dipiacus 
fullonum.

c 4 218.
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LiZ. herunterlaufende— decurrentia— wenn sich 

die Grundfläche am Stamme herunter verlän
gert. Carduus. Verbascum Thapfus. Fig.49. 

319, umfassende — amplexicaulia—wenn die Grund
fläche den Stängel umgiebt. Hyosciamus ni* 
ger. Salvia pratensis. Fig. 50,

3?o. halbumfassende — femiamplexicaulia — wenn 
dje Lappen an der Grundfläche des Blattes zu 
kurz sind, den Stängel ganz zu umgeben. Se- 
rapis.

321. dur chwachftne Blätter — perfoliata — wenn 
die Grundfläche den Stängel umgiebt, ohne ge
spalten zu seyn. Bupleurum rotundifolium. 
Frg. 28.

222. Gcheidenblätter — vagin antia— wenn sie mit 
der Grundfläche eine Röhre bilden, und den 
Stängel damit umfassen. Rumex. Fig. 26. 

§- 54- 

Ylftd) dem Umriß, ohne auf die Winkel, Buchten und 
Spitzen zu sehen.

S2Z. kreisförmige— orbiculata — wenn alle Durch
messer gleich sind. Geranium fanguineum. 
Fig. 51.

224. eyrunde — ovata — wenn die Blatter länger 
als breit, unten rund und gegen oben spitzer sind, 
Salvia officinalis. Fig. 52.

S2I. ovale — ovalia -1- den vorigen gleich, außer 
daß beyde Enden gleichförmig zugerundet sind. 
Sedum maximum, Inula Helenium. 

S2§. rundliche — fubrorunda — wenn sie sich den 
kreisförmigen näher«, aber doch nicht so völlig 
gleiche Durchmesser haben. Ranunculus hede- 
raceus.

227.
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227. länglichte — oblong^ — wenn die lange des

Blattes sich ohngefahr zur Breite verhalt, wie 
3 zu 1. Rumex aceiofa, Campanula decur- 
rens, Poeonia officin.

228. parabolische — parabolica — so nennt man die
Blatter, die an ihrer Basis rund sind, alsdann 
mit einemmahle durch einen kleinen Bogen ab
nehmen, und nach der Spitze schmaler werden. 
Fig. 53-

229. keilförmige — cimeifnrmia — wenn ein abge-
stutztes Blatt allmahlig schmaler zulauft. Apium 
graveilens, Portulaca olcracca. Fig. 54.

230. spareiför mige — fpathulata — wenn es oben
rund ist, und eine schmalere, obgleich gleich
breite Grundfläche hat. Campanula arneri-» 
cana. Flg. 55.

231. gerundet — rotundatum—wenn es keine Ecken
noch Buchten hat. Lactuca fativa.

232. lanzettförmig'» — lanceolatum — wenn es
langlicht ist, und von unten an allmahlig in eine 
Spitze auslauft. Gratiola officinalis, Tulipa, 
Galium apanne. Fig. 56.

233. elliptisches — ellipticum — wenn es lanzettför
mig ist, und die Breite eines eyrunden Blattes 
hat.

234. strichförmiges — lineare — wenn die beyden
Seiten desselben parallel kaufen, so daß dasielbe 
ein schmales Band vorstellet, Thelium hno- 
phyllum. Flg. 57,

235. kladelblatt — acerofiim — ein linienförmiges
Blatt, das sehr steif ist, und nicht abfallt, Pi- 
nus sylvestris. Fig, 58.

236. Pfriemen förmiqes — tiibulatum — wenn es an
der Grundfläche strichförmig, und nach der 
Spitze zu schmaler ist. Lavendula fpica, Fig.59, 

< 5 rz?.
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237. haarförmiges — copillare — wenn ein Blatt
fast gar keine Breite hat, und so dünn wie ein 
Faden oder Haar ist.

238. borstenförmiges — feraceum — haarförmig
abr kürzer, scharf zugespiht und etwas steif. 
Asparagus officinalis.

§. 55-

Nach Den Winkeln. 

SZ9- ganz oder »«getheilt — integrum — wenn es 
ohne Winkel und Buchten ist.

240. glarcrandiges — integernmum— dessen Rand
keine Zahne und Sagenschnitte hat. Fia. 60.

241. dreyeckiges — trianguläre — wenn der Umwng
ein Dreyeck beschreibt, dessen Spitze die C pltze 
des Blattes ausmacht. Betula alba. Fig. 61.

242. vier oder fünfeckig — quadrangulare £ quin
quanguläre — wenn der Umfang ein 4 oder 
zeck beschreibt, Menilpermum canaaenie. 
Fig. 6r,

243. deltaförmiges—deltoideum — wenn ein dickes
Blatt in drey bfeite Flachen eingeschlossen, und 
dabey kurz ist, Melembryamhemum deltoi
deum. Fig. 63.

244. Rautenblatt — rhombeum — wenn die Seiten
des Blattes in einen Winkel des Blattes zulau- 
fen, so daß das Blatt ein verschobenes Viereck 
vorstellet. Hybiscus rhombifolius, Cheno- 
podium vulvaria. Fig. 46.

245. trapezförmiges — trapeziforme — wenn es
einem Viereck gleicht, in welchem weder Seiten 
noch Winkel gleich.

246. herzförmiges — cordatum — wenn die Basis
tzeS Blatts in zwey runde lappen getheilet ist, 

der
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der übrige Theil des Blattes aber eyförmig ist. 
Parnalha palyltris. Fig. 21.

247. umgekehrt herzförmig — obcordatum — wie
das vorige, nur umgekehrt. Tnfohum arvenfe. 
Fig. 64.

248. herzförmig schief— fubdimidiato—cordatum
— ein herzförmiges Blatt, das zugleich schief 
ist. ßegoma obliqua. Fig. 65.

249. nierenförmlges — remforme wenn die Basis
in zwey runde, weit abstehende tappen getheilet 
ist. Afärurn europaeum. Fig. 66.

250. moudförmiges — lunatum — oben rund, an
der Grundfläche tief ausgeschnitten, mit hinten- 
ausstehenden spitzen Winkeln. Sagittaria ob- 
tüfifoha. Fig. 67.

251. pfeilföcmig — fio irtatum — wenn die Basis in
2 gerade ausstehende spitzige tappen getheilt ist, 
und das Blatt nach oben spitzig wird, bagit- 
taria (agimtolia. Fig. 68.

252. fpieeförmig, — fponvonförmig — hafhrum
wie das vorige, nur mit auswärts gerichteten 
spitzen tappen. Fig. 69. 

LZz. herz - pfei'förmig — cordato - figirratum — 
ist pfeilförmig, aber mit gewölbten Seiten. 
Convolvulus sinilax, Tamus communis,

254. ohr^örmig — auritum s. auriculatum —' wenn
unter dem Blatte an der Basis sich eine kleine 
runde Fortsetzung befindet, Citrus Aranuum. 
Flg. 52,

255, fchrorsägen^örml'g — runcinatum — wenn es
in Querstücke dergestalt getheilt ist, daß die tap
pen vorwärts, nach der Spitze zu, cvnvex, nach 
hinten zu aber in gerader tinie zulaufen, Si- 
fymbrium, Erißmum ofiicinale, Leopto^ 
don Taraxacum, Fig. 70,
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256. geigenföcmig — pandurisorme —- wenn c6
länglichrund in der Mitte rundlich ausgeschnit
ten ist. ztquilegia. $ig. 71.

257. gespalten — fiflüm — wenn es fast bis auf den
Grund eingeschnitten ist, und die Lappen an den 
Seiten der Trennung gerade Linien bilden. 
Alisma Damalbnum.

258. 2. 3.4.5. vielspaltig — 2. z. 4. 5. multifidum.
— nach der Zahl der Einschnltte.

259. lappig — lobatum — wenn es in Lappen von
verschiedener Form, höchstens bis gegen die Mitte 
des Blattes getheilet ist. Humulus Lupulus. 
Fig. 23.

260. zrveykappiges—bilobum — Bauhinia— drev-
lappiges — trilobum — fünflappiges — 
quinquelobum — nach der Zahl der Lappen.

261. getheilt — partitum — dessen Einschnitte br
aus den Grund des Blattes reichen. Aqmlc 
gia vulgaris Fig. 72.

262. Die getheilten Blatter werden auch nach der Zahl
ihrer Einschnitte benannt, 2-3.4.5. vieltbedigi;
— 2. 3. 4. 5. multipartita.

263. handförmiges — palmatum — wenn es bis
über die Halste in 5 fast gleiche Lappen getheilet 
ist. Ricinus communis. Fig. 73.

264. leyerförmiges — lyratum.— ist durch Quer
schnitte in rundliche Lappen getheilet, wovon dee 
äußerste der größte, die untern aber von einan
der abstehen und kleiner sind. Eryfimum bar- 
barea. Fig. 74.

geschlitzt — pinnatifidum — wenn es queer' in 
längliche Lappen getheilet ist, die horizontal ste
hen. Centaurea calcitrapa. Fig. 20.

S66. buchtiq — finuatum — wenn es ausgehöhlte 
Einschnitte^ und stumpfe Lappen hat, Quer- 
(?us. Fig. 75- 267.
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267. buchtig; gezähnt — sinuato - dentatum —
wie das vorige, nur daß die Settenlappen schma
ler sind. Fig. 76.

268. rückwärts buchrrg —- retror/b- finuatum —
mit spitzen Seitenlappen, die wie Wiederhaken 
eines Pfeils nach unten gekehrt sind. Fig. 77.

269. zerrissen — laciniatum — wenn es in verschie*
dene unbestimmte Stücke zertheilt lst. benecio 
Jacobaea. Fig. 78..

270. sparricht gerissen — fquarrofb laciniatum —
»enn das'Blatt fast bis auf die Mittelrippe ein
gerissen ist, und die Einschnitte nach allen Rich
tungen hinstehen. Carduus lanceolatns. Fig.2z.

271. zersthnrrren — dissectum C. incifum — wenn
es in verschiedene, gemeiniglich der Zahl nach 
bestimmte Stücke getheilt ist. Ligulhcum.

272. scharf zerssbnüten — acute incifum — mit
scharfen Winkeln eingeschnicten.

273. stumpf zerschnitten — obrufe incifum — mit
stumpfen Winkeln eingeschnttten.

274. doppelteingeschnttten — duplicato-incifurn—
wenn die größer« Winkel gleichmäßig in kleinere 
zertheilt sind.

§. 56. 

*3tt Ansehung des Randes.

275. gekerbtes — crenatum — wenn es Einschnitte
hat, die nach keinem Ende des Blattes gerichtet 
sind. Betonica officmalis. Fig. 79.

276. gezähntes — dentatum — wenn der Rand mit
kleinen spitzigen, merklich von einander abstehen
den Zahnen besetzt ist. Primula veris. Fig. 80.

277. sägeniörmig gezähntes -—ferratum —■ wenn
es Einschnitte hat, die alle mit der Spitze nach 
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einem Ende des Blattes gerichtet sind. Mentha 
longifoha. Fig. gi.

278. rückwärts lagenförmig — retrorfb - scrratum
— wenn bie Emschnitte nach der Grundfläche 
gerichtet sind; denn gewöhnlich sind sie nach der 
Spitze gerichtet. Marrubium.

279. doppelt sagenföcmig—duplicaro-ferrarvm—
wenn die größer« sagenförmigen Einschnitte wie- 
der sagenförmig eingeschnitten sind. Lycopus 
europaeus. Fig. 82.

280. scharf geiägc — acute ferrarum — wenn die
Spitzen der Einschnitte scharf.

281. stumpf gesagt — obtufe ferrarum — wenn die
Spitzen der Einschnitte stumpf.

282. doppelt gekerbt — duphcato-erenatum —?
wenn die größem Kerben an einem Blatte wie« 
der fein gekerbt sind. Ranunculus auncomus. 
8ig. 83*

283. doppelt gezahnt—duplicato-dentatum — wenn
jeder kleine Zahn des Randes wieder gezahnt ist. 
Ultnus campeitris.

284. kerbzähnig — den tato-crena tum— wenn jeder
Zahn klein und rund gezahnt ist.

285« gefranzt/ rvimpericht — cihatum — wenn eS 
am Rande herum mit gleichlangen steifen , weit 
von einander abstehenden Haaren besetzt ist. 
Rhododendron hirhitum. Fig 84.

286. stachelig — fpinosom — wenn es mit Hartern
und größer« Stacheln am Rande versehen ist. 
Acanthus spinolüs. Carduus.

287. stumpf stachelig — fpinofum inerme — wenn
es mit weichen, nicht stechenden Stacheln be« 
setzt ist. Berberis vulgaris.

288. knorplicht — cartilagineum — wen« der Rand
mit einem Knorpel eingefaßt ist. Sedum. 

28g.
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289. arwgeschweifc — repandum —- wenn es einen

gebogenen, aber flachen Rand hat. Teucrium 
jnont.’.nufii. Fig. 21.

290. zerfer^r —■ lncerum — wenn es vielfach tn litt»
gleiche Einschnitte getheilt ist. Hieracium pa- 
ludoCum.

291. zernagt — erofum— wenn der Rand ungleich
eingeschnitten ist, als ob er angefreffen wäre. 
Salvia (einige Arten).

292. Verworren — daedaleum — wenn die Spitze
einen größer« Umfang hat, dabey aber einge
schnitten und kraus ist. Afplemum Scolopen- 
drium. Fig. 85.

293. ungleich — maequale — wenn die «ine Seite
des Blattes an der Basis mehr verlängert ist. 
L'lmus campefiris.

§- 57-

Nach der Spitz«.

294. stumpf — obtufum — wenn das Blatt oben
rundlich ist. Pyrola umbellata. Sedum al- 
bpm. Fig. 22r

295. zugestumpfr — retufum — wenn es sich mit
einet stumpfen Bucht endigLt. Potentilla verna. 
Caltha palultris.

296. ausgerander — emarginatum—wenn ein stum
pfes Blatt oben eine Kerbe hat. Acetofa.Acer 
cämpeltre. Fig. 86.

297. stumpf ausgerander—obtufe emarginatum—
wenn sich die Kerbe an beyden Seiten in stum
pfen Spitzen endiget. Capparis (pinofa. Fig.86.

298. scharf ausgerander — acute emarginatum —
wenn die Ecken der Kerbe spitz sind- ßellis. 
Fig. 87«

2K9
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299. abgebissen —praemorfum— wenn es am Ende
wie abgebissen ist. Hibifcus praemunui-. 
Fig. 88«

300. abgestuyr— truncatum — am Ende wie wage
recht abgeschnitten. Liriodendron tuhpitera. 
Flg. 89.

301. fpiRig —acurum— wenn es sich in einen spitzen
Winkel endiget. Convoivirus arvenüs. F 28.

302. zweyspitz'g — apice rnciium — so bald die
Spitze durch einen Einschnitt doppelt wird

303. zu gespitzt — acurniratum - wcnneö sich in eine
pfriemenförmige Spitze endiget. Arum rna* 
culatum.

304. lang oder zartgespitzt —■= ■cufpidatum — wenn
die lange Spitze fein und haar- oder borstcnför- 
mig ist.

305. steifgrspitzt — mucronatum — wenn das Blatt
in eine harte stehende Spitze auslauft. Ganum 
uliginofüm.

306. stumpfgespitzt — obtuse acuminatum — wenn
sich das stumpfe Ende eines Blattes wieder zu, 
spitzt.

307. gabelig — cirrhofam — wenn sich das Blatt
in eine oder mehr Gabeln endiget. Gloriosa 
superba.

§• 58-

Nach der Oberfläche:

308. Dabey ist im Allgemeinen zu merken, daß die glat, 
tert, dunklere, gegen den Himmel gekehrte Seite 
di« obere — pagina supenor — die hellere, 
starker gerippte, gegen die Erde gekehrte hinge, 
gen die untere — pagina inferior — genannt 
wird.
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Z09. nackendes nudum — wenn es weder Bott 
sten noch Haare hak. Galepa officmalis. Men
tha vulgans.

310. glatt — glabrtim — Wenn es eine schlüpfrige/
fette Oberfläche hat, ohne alle Ungleichheiten, 
übrigens aber ohne Glanz« Primula auruula« 

31t. marrg änzend — nmdum - glatt und gleich
sam polirt, von mäßigem Glanze. Hex aqui- 
foliurru

311. hellglänzend — lucidum — von seht statkeist
Glanze, als wie mit Firniß überzogen« Hy
pericum perforatum.

313, mace — opäcum — wenn es keinen Glanz hak« 
314« gefärbt — coloratum - wenn es eine ändert 

als grüne oder grünliche Farbe hat« Atriplex 
hortenüs. Amarantus truuiur

315. gerippt — netvosum — wenn die Gefäße aus 
dem Blattstiel gleich an der Basis ihren Ur
sprung haben, und nach der Spitze zu fortlaur 
fen. Plantago. Fig. 90-

zr6« VrevrLppig — tritiervium — wenn drey Ge
fäße aus der Basis entstehen, Fig. 90. so zahlt 
man weiter, als quinquenei vium, feptem- 
nervium«

317. drevfachgetippk — triplinerviutti — WeNN 
aus der Mittelrippe zwey Gefäße entstehen, 
und zwey aus der Basis, die alle gerade bis 
zue Spitze fortlaufen Fig, 91«

gtg« fünffachgerippc — quitiduplindrvium — wenn 
zwey Gefäße aus der Basis, Und biete aus der 
Mittelrippe entstehe«, die in gerader Linie nach 
dee Spitze laufen. Fig« 91.

319, stielrippin — nervs.'um — Wen« dicht übek 
der Basis zwey Gefäße entstehen, Vie bis an 
die Spitze foktgehen, aber wieder Nebenäste 

Iveler, <B. * i. Ty, haben,
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haben, und roö die Mtttelrippe oben wie bey 
einem geaderten Blatte zertheilt ist. Fig 93.

320. aderrippig — venofo — nervotum — wenn
mehrere Gefäße aus der Basis entsprin- 
gen, die dann in viele unregelmäßige Aeste sich 
zertheilen. Tropaeolun majus. Begonia obli- 
qua. Fig. 65.

321. nervenlos — enerve —- wenn es dergleichen
Gefäße nicht sichtbar zeiget.

322. gestrichelt — lineatum — wenn das ganze
Blatt mit platten-, parallellaufenden Gefäßen 
dicht durchzogen ist.

323. gestreift — lluatum — wenn es mit etwas
vertieften, in der Länge parallellaufenden Linien 
versehen ist. Aloe retufa.

324. gefurcht — (ulcarum — wenn die Linien deS
vorigen stark vertieft sind. Aloe dilhcha» 
Galium verum.

325. aderig — venosiim — wenn die Gefäße viel
fach getheilet sind, und aus der Mittelrippe 
ihren Ursprung nehmen. Viburnum lantanä 
stachys fylvatica. Fig. 94.

326. aderlos — avenium — wenn es kein derglei
chen sichtbares AderneH hat.

Anm. Die Ausdrücke aderlos und nervenloö 
sind nur von der Grchrbarkeit der 
Adern und Nerven zu verstehen. Denn 
es ist bekannt, daß es gar kein Blatt 
ohne dergleichen Gefäßen giebt.

327. tuNZellich — rugofiim — wo die Zwischen
räume zwischen den Adern erhaben sind, und 
dadurch Falten und Runzeln entstehen. Salvia.

328. blasig, aufgeblasen — bullatum — wenn
diese Runzeln vorzüglich stark und erhaben, 

und
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und auf der untern Seite vertieft sind. Ocy- 
mum balilicum. 

Z29. vertiefe —• lacunosiim — wenn diese Blasen- 
auf der untern Seite des Blattes erhaben, mit
hin auf der obern Vertiefungen anzutreffen sind. 
Lichen saxatilis.

330. punkrirr puncratum — wenn statt der Rip
pen und Adern Punkte sind. Vaccimum Vi
lis idaea«

331. duechborres Blatt -*■ perforatum — wodurch
scheinende Punkte auf der Blattfläche sind, daß, 
wenn man dasselbe gegen das Licht halt, Löcher 
mit Nadeln hinein gestochen zu seyn scheinen. 
Hypencum perforatum, Amorpha fruticoüu 

ZZ2. durchstoßen — pertufüm — wo große Löcher 
in der Blattflach« sich zeigen, wie von Znsecten 
zerstesien. Draconnum pertufum.

333. warzig — papillofum — wenn es mit kleinen
fleischigen Erhabenheiten beseht ist. Mefem- 
bnanthemum crittallinum.

334. blätterig — papulofum — wo kleine hohle
Bläschen sich finden.

335. schmierig — viscidum — wenn die Flache mir
einem klebrigen Safte bedeckt ist, der harzig 
oder fettig ist, ßetula alnus. benecio v-fcolüs.

336. rauhzocrig — villofum — wenn es mit lan
gen, weißen und weichen Haaren beseht ist. 
Hyofciamus niger, borbus domeltica.

337« ftlzig — tomentofum *- mit ineinander ge
webten, nicht zu unterscheidenden Haaren. 
Verbascum thaplüs.

338. seidenweich ferieeum — (izt).
339. wollig lanatum —» (lsz). bideritis lanata,

Akhaea,
d 4 34<5.
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340-

34r.

342-

343- 

344*

345-

346-

347.

348-

349-

35°'

351.

Einleitung.
bärtig — fcarbatum — (130). Asclepias 

Vincetoxicum.
haarig — pilosiim — (127). Veronica reu» 

crium.
scharf — fcabrum — (117). Pulmonaria 

oflicinalis. 
steifborstig — hifpidum — Echium vulgare, 

Datifca cannabina.
dornig — aculeatum — wenn die Oberfläche 

mit Stacheln beseht ist. Solanum indicum. 
Fig. 95- „ , r .

flachborstig — ftrigolum — wenn es mit brei
ten spröden Dornen beseht ist. 

brennend — urens — (134). Urtica.

59.

Nach der Ausbreitung: 

flach — planum — wenn es eine gerade Ebene 
ausmacht. Thymus serpillum. 

tinnenförmig —- danaliculatum — wenn die 
Mttteltippe eines schmalen langen Blattes ver
tieft, und die Seiten aufgerichtek sind, ohne 
zusammen zu treffen. Aloe füccotrina. Fig. 96. 

hohl — concavum — wenn das Blatt auf der 
obern Fläche hohl, auf der untern aber erhaben 
und gewölbt ist. Convolvulus coeruleus. 

erhaben — convexum — umgekehrt, unten 
hohl und oben tthaben. Hyacinrhus muscari. 

kappenförmig — cucullatum — wenn die un
tern Lappen eines herzförmigen Blatts nach der 
Spihe zu umgelegt sind, daß sie eine Röhre zu 
bilden scheinen. Geranium africanum,
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352. fcharffaltig — plicatum — wenn die Mittel

fläche wechselswetse in scharfe Falten gelegt ist. 
Alchemilla minor. Fig. 97. 

ZAZ. wellenförmig oder stumpffaltig — undatum
— wenn die Mittelflache wechselsweise in stum
pfe Falten gelegt ist. Fig. 98.

354. geschlängelt — undulatum — wenn bloß d«
Rand in stumpfe Falten gelegt ist. Rheum 
undulatum.' Fig. 99.

355. kraus — crifpum — wenn der Rand des Blat
tes dergestalt wuchert, daß es sich in unregel- 
mäßige Falten legen muß. Malva crifpa. 
Frg. 78.

§. 60. 

Nach ver Substanz:

356. häutig —<- membranaceum •— ist die eigen
thümliche gewöhnliche Beschaffenheit der mehr- 
stcn Blätter, da sie eine Ausbreitung vhnemerk- 
llche Dicke haben, und dabey saftig sind.

357- trocken oder rauschend — scanosiim, f. aridum
— wenn sie dünn und trocken sind, und beym 
Berühren ein Geräusch von sich geben. Beruh 
alba.

358. höckerige — gibbum s gibbosum — wenn
beyde Flächen erhaben sind. Sedum acre. 
Haemanthus coccineus.

359. langrund — teres — wenn es cylinderförmig
ist. Sedum album.

360. Halbrund — femiteres — wenn es auf der
einen Seite flach, auf der andern erhaben ist. 
Aloe maculara.

361. walzenförmig — cylindricum — wenn es
rund, aber viel länger als dick ist. Juncus. 

d 3 362.
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362, halbwalzenförmig — semicylindricum —r 

wenn es auf der einen Seite walzenförmig, auf 
der andern flach ist.

36z. breirgedrückr — depreflum — wenn ein fleh 
schiges Blatt auf der Oberfläche eingedrückt oder 
ausgehohlt ist.

364. zusammengcdrückt — compressum — fleischig,
aber aufbeyden Seiten zusammengedrückt. Col
chicum variegatum.

365. nachenförmig — carinatum — wenn es mit
beyden Seiten unter einem spihen Winkel zu
sammengebogen, so daß eine Rückenschärfe — 
carina — dadurch entstehet. Aloe carinata.

366. dicht oder fest — compadum — wenn die Be--
standtheile desselben dicht sind.

367. hohl oder röhrig — tubulofiim — wenn es in»
wendig hohl oder leer ist, Allium cepa. Fig. 
100.

Z68. markig — pulpofiim wenn es mit einer wei
chen Materie angefüllet ist. Sedum.

369, fleischig — carnofum — wenn die Substanz 
dichter, als bey dem vorigen ist, Sempervi- 
vum tectorum.

37Q. dünn — tenue — das Gegentheil vom vorigen, 
wenn es zwischen den beyden Häuten vom Fleisch 
leer ist.

371» dreiseitig — triquetrum — wenn es drey ganz 
flache Seiten hat, und dabey lang ist. Cy-? 
perus elatus,

373. dreikantig — trigonum — mit 3 längs herab 
hervorstehenden Winkeln (unterscheidet sich von» 
vorhergehenden dadurch, daß die Seiten rin- 
yenförmig ausgehöhlt, und die Ecken scharfsind). 
Scirpus fylvancus. vierkantig — tetragp- 
num 77 Finus mariana.

Z7A
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373. zweischneidig — anceps — wenn es an zwey

entgegengesetzten Winkeln scharf ist. Cyperus 
flavefcens.

374. zungenförmig — lingulatum £ linguiforme—
wenn es strichförmig, fleischig, und unterwärts 
gewölbt ist. Amaryllis orientalis.

375. schwerdrförmig —enfiforme— wenn es zwey-
schneidig ist, und von der Grundfläche nach der 
Spitze zu allmählig schmaler wird. Iris pscu- 
dacorus, Gladiolus communis. Fig. 101.

376. säbelförmig — acinaciforme — wenn ein zu
sammengedrücktes Blatt an der einen Seite 
scharf und bogenförmig, an der andern dick 
und gerade ist. Mefembryanthemum acina
ciforme. Fig. 102.

377. hobelförmig —dolabriforme — wenn ein flei
schiges Blatt zusammen gedrückt, oben zirkel
rund, an der einen Seite convex, an der andern 
schneidig, und an der Basis cylindrisch ist. 
M e (embryanthemum dolabriforme. Fig. 103.

378. warzenförmig — verrucofum — wenn kurze
fleischige Blätter abgestutzt sind, und in dichten 
Haufen stehend Euphorbia verrucosa. Sta- 
pelia mamülaris. Fig. 104,

379. hakenförmig — uncinatum — wenn ein flei
schiges Blatt oben platt, an den Seiten zusam
mengedrückt, und mit der Spitze abwärts gebo
gen ist. Mefembryanthemum uncinatum. 
Fig. 105,

§. 6i,

Nach der Dauer.

380. abfallend — deciduum die am Ende des er
sten Sommers abfallen, 

d 4 Z8l.
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38t, hinfällig — caducum — die bald, noch vor 

Ende des ersten Kommers abfallen.
382. bettändrg — perh. tens — die nicht am Ende

des ersten Sommers abfallen.
383. immergrün oder auedaurend — fempervirens

oder perenne — die nicht periodenwerse abfal- 
len, sondern immer grün bleiben. Vinca per- 
yinca.

§. 62,

kkgch der Zusammensetzung,

a) einfach zusammengesetzte Blätter. 
Z83. zusammengesetzte — compofira — dessen ein

facher Blattstiel mehr als ein Blatt tragt. Ra- 
nunculys bulbofus.

384. emfrches Blarr — simplex — wenn der ein
fache Blattstiel, wie in den meisten Fallen nur 
ein Blatt hervorbrmgt. Ranunpulus muri- 
catus. 

Z85, Dwilljngsblark — gemimjm—wenn ein Blatt
stiel 2 Blätter trägt, 

|8$. gefingertes — digitatum — wenn der einfache 
y Blattstiel die Blättchen an der Spitze tragt. 

Ranunculus fceleratus. Aesculus Hippo- 
paltanum. Fig, tp6,

387? Zweifach gefingert — binatum digitatum — 
wenn per einfache Blattstiel sich in zwey Blau
chen endiget, ßigoma. Fig, iQ7, 

A88, hxeyfach gefingert — ternatum digitatum — 
endiget sich in 3 Blättchen, Jasmmum azori- 
xurn. fünffach gefingert, quinatum digi
tatum öcc,

ZbIi gefiedert — pinnatum wenn der einfache 
Blattstiel die Blättchen an Heyden Seiten tragt. 

Dabey
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Dabey werden die Paare der Blättchen gezäh- 
ler. Fig. iog.

590. gepaart— con|ugatum— ein gefingertes Blatt, 
dessen zwey Blättchen an einem einfachen Stiel 
in horizontaler Richtung stehen. Lathyrus.

391. zwe^paarig g» fiederr— buugum pinnatum—
wenn der einfache Blattstiel mit 2 Paaren von 
B.attern besetzt ist.

392. 3.4. 5. 6paar»g — z. 4. 5. 6jugum — wenn er
mit 3.4. 5. 6 Paaren besetzt ist u. s. w.

393. ungepaart gefiedert — imparipinnatum s pin
natum cum impari — wenn sich der Blattstiel 
mit einem einzelnen Blättchen endiget. Cicer 
arietinum. Fig. 108-

394. abgebrochen oder gleichpaarig gefiedert —
abrupte pinnatum-—wenn sich der Blattstiel 
Mit keinem einzelnen Blättchen endiget. Gly
cine, Abrus. Fig. 109.

395. gabelig gefiedert — pinnatum cirrhofiim —
wenn sich der Blattstiel mit einer Gabel endi
get. Pifiim, Vicia. Fig. iito.

396. entgegengesetzt gefiedert — oppofite pinna
tum — wenn die Blättchen gegen einander 
stber stehen. Hedyfarum onobnchts. Fig. 109.

397. abwechselnd gefiedert — alternatim pinnatum
— mit abwechselnden stehenden kleinen Blätt
chen. DictamnusFraxinella. Fig. 108,

398. unterbrochen yder ungleich gefiedert — in-
terrupte pinnatum — mit abwechselnden klei
nern Blättchen, Geum urbanum. Fig. in.

399. herumerläufig gefiedert — decurfive pinna
tum — mit gin Stiel herabgehenden Plgtt- 
chen. ibotui. Fig. ii 2. 

^oq. gegliedert gefiedert — arriculare pinnatum — 
hey p-elchxm de? Blattstiel so viele Gelenke als 

tz § ' Platte?-
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Blatterpaare hat. Lathyrus articulatus. 
Fig- uz-

401. geflügelt gefiedert— alate pinnatum — so bald
der Blattstiel zwischen den Blättchen geflügelt ist.

402. abnehmend gefiedert — pinnatum foliohs de-
creicenubus — wenn die folgenden Blättchen 
an einem gefiederten Blatte allmählig bis zue 
Spitze kleiner sind. Vieta fepium. Fig. 110.

403. b) doppele zusammengesetzte Blätter —*• folia
decompofita — wenn die zusammengesetzten 
Blatter statt eines jeden Blättchens ein zusam
mengesetztes Blatt jeder Art hervorbringen.

405. doppelt zweifach -— bigeminum £ bigemina- 
tum — wenn der 2theüige Stiel an jeder Spitze 
2 Blättchen trägt. Mimofö. Fig. 114. 

40$. doppele dreyfach —* biternatum £ duplicato 
ternatum — wenn ein zweymal zertheilter Blatt
stiel an jeder Spitze drey Blätter trägt. Epi
medium alpinum. Fig. 115,

407. doppelt gefiedert — bipinnatum £ duplicato
pinnatum - ein gefiedertes Blatt, dessen Blätt
chen selbst wieder gefiedert sind. Scandix ce- 
refolium. Fig. 116.

408. Verbunden gefiedert - conjugato-pinnatum—
wenn ein Blattstiel sich theilt, und jeder Theil 
ein gefiedertes Blatt ausmachk.

409. fußförmiges — pedatum — wenn der zweh-
spaltige Blattstiel mehrere Blättchen nur an der

410. innern Seite trägt; auf folgende Art. In der 
Mitte des getheilten Blattstiels stehet ein Blatt, 
an jeder Spitze eins, und zwischen diesen auf 
jeder Seit« zwey. Hellebprus niger. Fig. 117.

411. c) mehr als 2mal zusammengesetzte — fupra-
decompofita — wenn ein Blattstiel mehr als 
einmal getheilt ist, bevor aus ihm die Blättchen 

entste-
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entstehen. Spirea aruncus. Smirnium inte- 
gernmum.

41-. dreimal dreyfach — triternatum f triplicaro* 
ternatum — dessen Blattstiel sich in drey Zweige 
theilet, deren jeder doppelt drevfache Blätter 
trägt. Aralia fpmofa. Fig. 118.

413, dreyfach gepaarte — tergemina f triplicato
geminata — wenn der getheilte Blattstiel an 
jeder Spitze zwey Blatter hat, und am Haupt
stiel, wo derselbe gebildet ist, auf jeder Seite 
sich ein Blatt befindet, Mimofa tergemina. 
Fig. 119.

414, dreyfach gefiedert — tripinnatum f triplicato
pinnatum — wenn der Blattstiel viel Blatter 
tragt deren jedes doppelt gefiedert ist. Fig. 120.

415, abgebrochen dreymal gefiedert— abrupte
tripinnatum'— wenn es sich mit zwey Blätt
chen endiget.

416, ungepaart dreymal gefiedert — tripinnatum
cum jmpari — wenn es sich mit einem einzel
nen Blättchen endiget.

417, Vielfach zusammengesetzt — multiplicato-pin
natum — wenn jene Theilungen noch weiter 
fortgesetzt sind, und sich endlich in mehr oder 
weniger regelmäßig gefiederten Blättchen en
digen.-

§. 63.

Noch einige Bemerkungen zu den Blättern,

418, die Lappe—lobus — der Einschnitt eines Blatts
der an der Spitze rund ist, z> E. Ahorn,

419, der Einschnitt — lacinia — der Einschnitt eines
Blatts der an der Spitze in eine Ecke zuläuft 
Wd ungleich ist.
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420. das Blärecben — foliolum — heißt jedes kleine

einzelne Blatt bey den gefingerten Blattern.
421. das Statt eines doppelt gefiederten Blatts

— pinna — heißt jedes einfach gefiederte Blatt 
eines doppelt gefiederten.

422. das Blättchen eines gefiederten Blatts
pmnula — jedes Blättchen eines gefiedekted 
Blattes.

Wenn ein Blatt nicht vollkommen der Figur 
entspricht, der es am nächsten kommt, so bedient 
man sich des Wörtchens liib anstatt fere (bey
nahe) als /übcordarum, fubovarum, fubserra- 
tum, ein fast herzförmiges, fast eyförmiges, fast 
gesagtes Blatt.

Wenn das Blatt zwar auf die gegebene Be
stimmung zutrift, aber das umgekehrte Verhältniß 
statt findet, daß es nehmlich an der Spitze so ist, 
tote es an der Basis, oder an der Basis wie es an 
der Spitze seyn sollte, so braucht man das Wört
chen ob (obyprse) obovatum, obeordatum. 

Fünftes Kapitel. 
P 0 n den Stützen.

64.

Die Stützen sind Hülfsmittel, die ganze 
Pflanze, oder einzelne Theile derselben aufrecht zu 
erhalten ynb sie gegen Anfalle und Beschädigungen 
zu sichern. Einige dahin gehörige Stücke, als z. 
B. btt Nebenblätter und der Ueberzug scheinen m 
mancher Absicht den Endzweck der Blatter zu ha
ken. §.49.

Zu
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Zu den Stützen werden folgende Stücke ge

rechnet:
1) der Blattstiel — Petiolus»
2) der Blarransay — btipula,
3) dre Gabel — Cirrhus,
4) der Ueberzug —*■ PubeS,
5) die Waffen —^rma,
6) das Deckblatt — Bractea — und
7) der Blumenstiel — Pedunculus.

Die beyden letzter« gehören zwar eigentlich zu den 
Theilen der Frucrification; da sie jedoch auch die 
Dienste der Stützen verrichten, so hat Man fi0 
nicht von denselben trennen wollen«

A» Vom Blattstiel«

Die Blatter sind entweder Unmittelbar mit 
dem Stamm, Aesten und Wurzeln verbunden, 
oder sie hängen durch einen Stiel mit denselben 
zusammen. Die erstem haben allezeit eine« brei
ten, die andern einen schmalen Anfang; bey jenen 
laufen die Gefäße so fort, wie sie durch die Rinde 
in das Blatt eingehen, bey diese« aber werden sie 
vorher in dem Stiele zusammengevrückt« Der 
Stiel ist von dem Blatte in nichts, als in der aus- 
fern Form verschieden, und enthalt außer der um
gebenden Oberhaut und den Gefäßen, Welche sich 
hernach in dem Blatte ausbreiten, und die Rip
pen und Adern desselben bilden, auch das Zellige 
Gewebe, das im Blatte sich findet, wie solches an 
einem durchschnittenen Stiele, deutlich bemerkt 
werden kann« Er wird betrachtet nach der Ge
stalt, Größe, Einfügung, Richtung und Fläche« 

§. 66.
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§. 66.

Nach Ser Gestatt.

423. Ein ächter oder wahrer Blattstiel Petio«
lus veras — der mit dem Blatte nur in einem 
Punkt der Grundfläche vereiniget ist. Die 
meisten Baumblatter, z.B. Ceraforum. Fig.21.

424. unächrer — P. fpunus — wenn das Blatt so
unvermerkt in den Blattstiel übergehet, daß 
man nicht sagen kann, wo das Blatt aufhört, 
und der Stiel anfangt. Verbalcum Thapfiis. 
Fig. 96.

425. strichförmtg — linearis — wenn er seiner gan
zen Lange nach gleich breit ist. Citrus medica.

426. geflügelt — alatus — wenn er an beyden Sei
ten einen häutigen Ansatz hat. Citrus Auran* 
tiurn. Fig. 52.

427. keulenförmig — clavatus — wenn er nach sei
ner Spitze zu dicker ist, so daß er eine Keule 
bildet.

428. häutig — membranaceus — wenn er so dünn
zusammengedrückt ist, daß man zwischen feinen 

x Hauten kein Fleisch siehet. Rhus copallinum. 
429/ rund — teres — (84.) Pifum sativum.
430. halbrund — femiteres — (85.)
431. dreiseitig — triqueter f triangularis — (91.)
432. rinnenförmig — canaliculams (348.) Tulfi*

lago Petafites, Angelica Archangelica.
433. Zweischneidig — Anceps -- (373.)

§* $7« 

Nach seiner Größe.

434. sehr kurz — breviflirnus — wenn er bey weiten 
nicht so lang als das Blatt ist.
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435. kue3 — brevis — nicht völlig so lang als das
Blatt.

436. mittelmäßig — mediocris — wenn er so lang
als das Blatt.

437. lang — longus — wenn er langer als das Blakt.
438. sehr lang — longiflimus — wenn er das Blatt

einigemal an lange übertrift.

§. 68.

Nach der Einfügung.

439. eingefügt — infertus — wenn er senkrecht am
Zweige sicht, oder so mit dem Stamme vereint- 
get ist, daß seine Grundfläche keinen größern 
Raum einnimmt, als seine Dicke betragt.

440. verwachsen — adnatus-— wenn er mir breite
rem Grunde dergestalt befestigt ist, daß er ohne 
Verletzung des Stammes nicht abgesondert wer
den kann.

441. herunreelaufend—decurrenS— der Lange nach
unter der Einfügung noch weiter mit dem 
Stamme verwachsen. Piiüm ochrus.

442. umfassend — amplexicaulis — (219.)
443. scheidenaerig — vaginans — (222.)
444. mit Anhängen — appendiculatus — wenn er

an der Grundfläche Spuren von Blattern 
(blättrige Anhänge) hat« Dipfäcus pilofus.

§. 69. 

Nach der Richtung,

445. aufrecht —ereäus —- (191.)
446. abstehend — patens — (195.)
447. aufsteigend — assurgens — (197.)
448. überwärrs gekrümmt — rseurvarus-— (äsL.)
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§-, .70.

Nach der Oberfläche.

449. glatt — glaber — (t 14.) Malvä mauritiana«
450. nackend — nudus — (100.)
451. gegliedert — articulatus — (146.) Oxalis#

Hybiicus.
452. dornig — äculeatus— (122.) Rosa fempet-

virens.
453. stachelich — fpinefeens— wenn er sich nach dem

Abfallen des Blatts in «inen Dorn verhärtet« 
Altragalus Tragacanr.

454. drüsig —glandulofus — wenn er mit Wärzchen
oder Drüsen einzelnloder paarweise besetzt ist« 
Viburnum opulus.

71.
B. Der Llarransatz.

Die Blattansätze oder die Afcerbkättee —- 
Sripulae — sind Schuppen, welche an der Grunds 
flache der Blattstiele stehen. Sie haben gleich 
den andern Blättern ihren Ursprung aus den Au
gen ; oft sind sie von ganz anderer Gestalt, alß die 
übrigen Blätter, oft aber in nichts, als dem Stands- 
Orte und der Größe von ihnen verschieden. Sie 
stehen gemeiniglich außerhalb des Winkels, zwi
schen Stamm und Stiel, zu dessen beyden Sei- 
ten, und in nur gar seltnen Fällen innerhalb. Von 
ihrer verschiedenen Bildung erhalten sie verschie
dene Beynamen. Sie sind

456, einzeln— folitatiae — wenn sie ungepaart ste
hen. Meliaiithus«

457. doppelt —»gemlnae—wenn sie paarweise stehen« 
4Z8. keine — riuliae — wenn sich vergleichen nicht

finden. Orchideae«
4L9
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459. art dm Seiten — laterales wenn sie am Ur

sprung des Blattstiels stehen.
460. auswendig — extrafohaceae — wenn sie

unterhalb des. Ursprungs des Blattstiels sitzen. 
Ainus. Tilia europaea.

4^1« inwendig — inrrafahaceae — wenn sie etwas 
oberhalb des Ursprungs des Blattstiels sitzen« 
Ficus Morus.

462. gegenüberstchmde — oppofitifbliae —» wenn 
sie an der dem Blatte entgegengesetzten Sette 
des Stängels befestiget sind.

46z. hinfällige caducae — wenn sie bald, noch 
eher als die Blatter abfallett.

464« abfallend —declduas—wenn sie mit den Blat
tern abfallen. Prunus Padus.

465. bleibend — perfilienres' - wenn sie noch blei
ben wenn die Blatter abgefallen sind.

466. stachelich — (pinefcentes.— wenn sie sich her»,
hakten und stachelich werden. Capparis fpi- 
nofa. Robmia Pfeudoacaciä.

467. ansttzend feffile's — wenn sie ohne Stiel mit
dem Stängel verbunden sinv»-

468. augewachien — adnarae — wenn dek unters
Theil der Oberfläche am Stängel fest gewachsen 
ist. Rosa, Rubus, Potentilla.

469. herunrer'aufenv — decurrenteS — Wenn dis
Grundfläche sich am Scängel herunter erstreckt.

470. fcheidenförmig — vagwank^s - wenn die Un
terflache eine Schelde bildet, und den Stängel 
damit umgiebt. Arenaria rubra.

47t. pfriemenförmrge — fubulatae — (236.)
472. lanzettförmige — lanceolatae — (232.) Ci*

ftus Hehanchenxpm.
473. pfetllökmige — fagiltatae — (251.) Ldthy»

rus Aphaca.
Idelet, <3. A. t, Ty. 474.
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inLZergleichung mit 
dem Blattstiel Und 
den Blättern.

474. häutige ■— membranacfcae — (256.) Arefxj*
na rubra.

475. mondförmige — lunatäe — (250.)
476» aufrechte — erectae — (162.)
477. abstehende — patentes — (152.) Cafiiä Senna» 
4^8. uiederg' bogeue — reflexae — (166.) 
479; glattkandige — integerrimaö — (240.) Ono- 

nis pinguis. Vicia Cracco.
486. sägenförmige — serratae — (277.)
481. gefranzte — ciliatae — (285.) Polygonutii

perticaria.
482. gezähnte — dentatae — (276.) Ononis va*

riegat. „
48z. gespaltene — fiflae — (257.)
484. sehr kurze — brevißimae'
485. mittelmäßige — medio-

cres
48S. lange longae

5- 72.

(?. Von den Gabeltt.
Die Gabeln sind schnurförmige Banker, 

Welche sich gewöhnlich in Schraübengängen win
den, und um andere Körper, zur Befestigung ih
rer Pflanze herumschlingen. Die Natur hat mit 
solchen die schwachen Pflarizen ausgerüstet, damit 
sie sich durch deren Hülfe an andern benachbarte»! 
Körpern auftecht erhalten können. Es giebt 
Pflanzen, deren HauptstaMm bisweilen stark ge
nug ist, sich aufrecht zu erhalten, aber die Aeste 
sind dazu zu schwach, und haben dergleichen Hülfs
mittel nöthig. Sie spalten sich oft, aber nicht im
mer in mehrere Schnüre, in Form von Gabeln- 
wovon sie im Deutschen den Lahmen haben, dem 

dbe»
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aber ein mehr allgemeiner Riemen oder Gchlim 
gen vorzuziehen wäre. Zuweilen macht der Stiel 
des Blatts, besonders bte Rippe der gefiederten 
Blätter am Ende solche Gabeln.

Die Gabeln bestehen aus eben den innern 
Theilen, und haben denselben Bau, wie deß 
Stamm. Dies kann man unter andern sehr deut
lich daraus erkennen, daß die Gabeln bisweilen 
an ihren Enden einzelne Früchte bringen. Sie 
winden sich nicht immer nach einer Seite, indem 
einige von der linken zur Rechten, andere von der 
Rechten zur Linken gehens ja man bemerket diese 
Verschiedenheit öfk an den Aesten einer einzigen 
Gabel, und die Berührung des Körpers, um den 
sie sich winden, scheint diese Verschiedenheit in bett 
Wmbungen zu bestimmen. Alle Gabeln kommen 
in betn Jahre, barin sie hervorwachseN, zur Voll
kommenheit, unb vertrocknen auch wieber, können 
aber in diesem Zustande lange dauern, ohne zu 
faulen. Fig. iri. Sie sind

487. Winkelgabeln, Achselgabetn— axillares —
wenn sie aus dem Blattwinkel entspringen.

488. Dlacrgabeltt — foliares — die aus den Spitzen
der Blattet entspringen.

489. Blattstiel-Gabeln — petiolares — wenn sich
der verlängerte Blattstiel in eine Gabel verwan
delt. Vicia.

490. Blumenstiel - Gabeln—peduneülafes—1 ft|ert
am Blumenstiel. 

49t. einfache — fimpliees — ganz ungetheilte» La-8 
t-hyrus pratepfis.

e s 49h
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49a. zweispaltige — bifidi — trifidi — mukifidi — 

wenn die Gabel in 2 oder mehrere Theile ge- 
theilet «st.

493. zusammen gerollte — convoluti — wenn die
Gabel ringeweise gedrehet ist.

494. zurück gerollte — revolud — wenn sie bald auf
diese bald auf jene Seile, und also unrcgelma^ 
ßig gewunden «st.

§. 74»

D. Vom Ueberzuge.

Der Ueberzug — Pubes — «st eine Act von 
Bekleidung zuin Schuß gegen die Witterung und 
gegen feindselige zerstörende Anfalle, mit welcher 
die mehrsten Gewächse versehen sind. Er besteht 
theils in weichern oder Hartern Spitzen, die man 
Haare nennt, theils in fetten, warzenähnlichen 
Erhabenheiten oder Drüsen, die einen fetten kle
brigen Saft von sich geben, mit welchem die Pflan
zen überzogen sind. D«e Haare und Drüsen 
scheinen einander in ihrer Bestimmung sehe nahe 
zu kommen, denn sie dienen beyderseits dazu, die 
Allödünstung der Pflanzen zu befördern, und den 
Pflanzen durch einen ausgeleerten klebrigen Auö- 
purf, gegen mancherley Anfalle einen Schutz zu 
gewahren. Sie unterscheiden sich mehr durch ihre 
Gestalt; die Haare sind länger und dünner, und 
heißen nach Verhältniß ihrer länge und Stärke 
bald Borsten, Haare, Wolle, Filz rc. Die Drü
sen hingegen sind nur warzenähnliche Erhabenhei
ten, d«e sich fast in allen Theilen der Pflanzen, be
sonders aber an den Blättern sinden.

495. zum Ueberzug — Pubes — gehört alle Rauhig
keit an den Pflanzen.
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496. die Haare — pili — sind gerade und einzeln ste

hende Auswurfsgange der Pflanzen.
497. feine -Haare — villi — den vorigen gleich, nut

viel feiner. Rhus coriana.
498. die Molle — lana — besteht aus langen krause«

dicht stehenden Haaren. Verbascum thapsijs,
499. der Barr — barba — ziemlich lange, büschel

weise stehende Haare.
500. der Ftlz — tomentum —• besteht aus sehr kurr

zen, weichen, dicht verwebten Haaren. Popu- 
lus alba. Medicago.

501. Borsten —ierae—sind steifere, sprödere, runde
Haare, sie sind

502. einfach — fimplices —- wenn sie nicht getheilt
sind,

503. hakenförmig — hamofae — an der Spihe um
gekrümmt.

504. astig — ramofae C furcatae — an der Spihe in
Zweige getheilt. Verbafcum.

505. federt» — plumoße — an der Seite zottig.
506. sternförmig — stellare — mit kleinen haarige«

Sternchen beseht.
507. die Rieten — strigae — sind schiefrige Blätt

chen einer zerrisienen feinen Oberhaut. Hy- 
biscus.

508. die Haken — harai — am Ende mit gekrümm
ten Spihen. Geum urbanum.

509. die Miederhaken *— giochides — sind pfeilför
mige Borsten mit rückwärts gekehrten Spihen.

510. die Drüstn — glandulae — sind Warzen, die
zur Ausdünstlmg und Absonderung dienen. Sa
lix alba. Sie sind

zu. anstyende — fessiles — wen« sie keinen Stiel 
haben.

e 3 512.
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§i2, gestielte — petiolatae •— wen» sie einen Stiel 

haben. Drofera.
513. am Blaer — fohaceae — oder Blattdrüsen,

Amygdalus communis.
514. am Blattstiel — petiolares — oder Blattstiel-

Drüsen. Viburnum opulus. 
§l§. am Blumenstiel — pedunculares — oder Blu

menstiel-Drüsen.
§e6. am Nebenblatt —* stipulares — oder Neben

blatt-Drüsen.
517. an der Blume — florales — oder Blumen-

Drüsen.
518. die Mistel — Viscositas — eine zähe Feuchtig

keit, welche klebt. Paris.
519. der Leim r- Giutinofiras —■ ist «ine schmierige

Feuchtigkeit, die schlüpfrig macht. Senecio 
vifcoHis« Populus nigra.

520. das Harz — refina — ist eine verhärtete Feuch
tigkeit, die sich in Weingeist aber nicht in Was- 
ser auflöset, und im Feuer verbrennet. The- 
rebinrnma.

521. der (Stamms, Kleber Gummi — ist eine ver
härtete Feuchtigkeit die sich im Wasser nicht im 
Weingeist auflöset, und im Feuer nicht verbren
net. Gummi Cgraforum, -Prunorum.

522. harziger Rleber — Gummi refina — ist ein«
Mischung von beyden. Aloe.

§- 75-

E. Von den Waffe«.

Die Massett — arma — sind Spitzen, die 
Thiere von der Verletzung der Pflanzen abzuhal
ten. Pflanzen, die mit dergleichen versehen sinh, 
heißen deswegen bewaffnete Pflanzen —- plantae 

arma-
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armatae. — Nach ihrer Entstehung werden sie 
eingetheilt in Dornen unfr Stachen.

Art. i) Dornen — fpinae — sind stehende Spitzen, 
die aus dem Holze der Pflanze kommen, und 
nicht ohne Verletzung der Pflanze abgelöset wep- 
ven können. Sie entstehen aus einer zu frühen 
Entwickelung detzAuges. Viele Wildwachsende 
Pflanzen verlieren die Dornen, wenn sie sorg
fältiger gepflegt werden j welches besonders von 
einigen Arten -Obstbaumen bekannt ist.

523. nm Ende — terminales — wenn sie am Ende
des Zweiges sitzen. Rhamnus catharticus.

524. nn der betre — axillares — wenn sie aus dem
Blqttwinkel kommen. Prunus spinosi.

525. nm Blnrre — solares —foenn sie g«s dem Blatt
kommen» Aloe;

526. am Reiche -*• calycinae — wenn sie am Kelche
sitzen. Carduus.

527. NN der Frucht — fructus — wenn sie an der
Frucht sitzen- Datura, Agrimonia.

528. einfache — simplfces — ganz ungetheilte. Ge-
nilta angliea.

529. getheilte — divifae — wenn die Spitze getheilt ist.
530. DrennPltzon — stimuli — (134.)

531. 2) Stacheln — aeulei —. sind stehende Spitzen
an den Pflanzen, die nur nn der Rinde sitzen, 
und mit demselben zugleich abgenommen werden 
können, ohne daß an dem darunter liegenden 
Holzkörper die geringste Spur zurück bleibt.'Die 
bestehen aus einer schwammigen Materie, die 
mit einer härteren Rinde umgeben ist, Sie 
werden an allen Theilen der Pflanzen hin und 
wieder angetrosten. Ro/a> Berberis, Kubus, 
Ribes See.

e 4 532.
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532. gerade — recti — wenn sie keine Krümmung har

ben. Rosa eglanreria.
533. aufwärts gebogene—incurvi— mit der Spitze

aufwärts gekrümmt.
534. herabwärrs gevogene — recurvi — mit der

Spitze nach unten gekrümmt, Rosa rubigi- 
nofä. Khamntib Jujuba..

§35. Gabeln — furcae — heißen die Stacheln, die 
in mehrere zertheilt, und an der Grundfläche 
Pereiniget sind, Rhamnus fpina Chrilh.

76.

k. Von den Deckblättern. 
§36. Die Deckblätter oder Nebenblätter— bracteae 

sind Blätter, drr bey oder neben der Blume 
stehen. l iha europaea. Fig. 122, Sre 
weichen in Farbe und Gestalt oft sehr von den 
andern Blattern ab, 

537t gefärbte — coloratae — wenn sie eine andere 
als grüne Farbe haben, Salvia nemoroso.

538. hinfällige — caducae — fallen noch yor Ent-
tpickelung der Blume ab,

539. abfallende- — deciduae — fallen mit der Blu
me ab.

540. bleibende persistentes -=-> bleiben noch, wenn
die Blume abgefallen ist,

54 t, -ins, zwey, mehrere una, duae, plures — 
nach der Zahl,

541. große magnae kleine parvae — in
Vergleichung mit der Blume,

542. der Schopf — coma — (Kopfbusch) wenn eine
Menge beträchtlich großer Blätter den Stängel 
endigen, Frttillana imperia-iis, ßromeha 
Ananas.

Ucbrr-
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Uebrlgens gelten die mehresten Kunstwörter, die 
bey den gewöhnlichen Blättern gebraucht werden.

77«
O. Vom Blumenstängel.

543. Der Blumenstiel—pedunculus— ist die Stühe
der Blume. Er ist mehrencheils rund, und 
wird nach der Blume zu dicker. Er enthalt alle 
die Theile-, aus welchen der Stamm und btt 
Aeste bestehen.

544. der besondere — partialis — heißt er, wenn er
nur eine oder wenige Blumen tragt. Fig. 21.

545. der allgemeine — communis — wenn er vielen
gemem ist.

546. das Blumenstrelchen — pedicellus oder pedi-
culus — jeder kleine Sttel der die einzelne 
Blumen mit dem allgemeinen BlumeNsttel ver
bindet.

Nß. vom Blumenstiel — pedunculus — muß 
der Blumenschaffe — fcapus — welches ein 
aus seinem Wesen wurzelnder Blumenstiel ist, 
und die Stelle eines Stammes verttitt, unter
schieden werden.

78.

Nach der Stelle am Stamm oder Zweige.

547, Art der Wurzel—radicalis — wenn der Blu
menstiel unmittelbar aus der Wurzel hervor
kommt, Cyclamen, Viola odorata. Fig. 21.

548, am Stamm oder Stängel — caulirws -^ kömmt
am Stamme hervor, Hybifcus fyriacus.

549, Art den Aeften — rameus —die yn Aesten «Atz
Zweigen entstehen, Pyrus.

« 5 550,
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550. am Blattstiel — petiolaris — kommt b,ry de»

Blattstielen hervor. Hybifcus.,
551. am Ende der Zweige — terminalis — an den

Spchen der Aeste oder Stängel. Paris qua- 
drifoha.

552. gabeleragendee — cirrhiferus — wenn er zu«
gleich eine Gabel mit hervorbringt. Vitis,Car- 
diofpermum.

553. lVinkelblürhenstiel—axillaris — aus dem Win
kel der Blatter entspringend. Campanula,

554. dem Bl. gegenüderstehend— oppolitifolius —
wenn er an der andern Seite des Stängels, 
dem Blatt gegenüber hervorkommt. -Solanum 
dulcamara, -Vitis, Geranium.

555. an der Seite — lateralis — wenn er neben den
Blättern stehet. Pulmonaria.

556. zwischen den Blättern —- intrafoliaceus —
wenn er zwischen gegenüberstehenden Blättern 
hervorkömmt. Afclepias Vmcetoxicum.

557. außerhalb des ylarrwinkels -r- extrafpliaceus
—r- wenn er unter dem Blatte hervorkömmt.

558. über dem Blatt -r .fuprafoliaceus wenn er
höher als der Blattstiel am Stängel stehet.

§* 79*

Nach der Stellung und Ächl.

559* abwechselnd — alternus — (156.) 
§6o. gegenüberstehend — oppolims —r (157.) $i- 

lene amoena.
561. zerstreute — fparsj — (159.) Gladiolus.
562. quirlförmige — verricillau — (161.) Mar-

rubium,
563. einzelne —- sojitarii — (456.) Lilium caudi-

dum.
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564. gedoppelte — geminati — (457.) Amaryllis.
565. m Gestalt einer einfachen Dolde — umbella

feffilis — wenn mehrere gleichlange Blumen
stiele aus einem Mittelpunkte entspringen..

566. vielfache, zahlreiche — numeroß s. multipli-
ceS wenn mehr als 2 aus einem Punkte 
kommen. Geranium inquinans. Plumaria,

§- 80.

Nach Ver Richtung.

567. angedkückc ap^ressus — (193.) 
§68. gedrängt — coarctari wenn mehrere zusam

menstehende sich oberwarts nicht ausbreiten.
569. abstehend sparens -*-«• Qrmthogalum pyre-

naicum.
570. umgebogen — cernuus — wenn die Spitze des

Blumenstiels nach der Erde gerichtet ist. Car
duus nutans, Helianthus annuus.

571. aufrecht:— erectus •— Cucubalus tataricus».
572. umgewandt — refupinatus —
57z r Niedergebogen — declinarus — Geranium 

palultre.
574. überhangend — nutans —
575*. aufsteigend — adfeendens —
576. welk — flaccidus— so schwach, daß er vom Ge

wicht der Blüthe heruntergebogen wird.
577. niederhangend —pendulus— wenn er mit der

Blume herunttrhangt. Solanum infanum.
578. herabgerissen — retrofractus — gleichsam mit

Gewalt herunter gezogen.
579. hin und her gebogen — flexuofus — von Blu

me zu Blume gebogen.
580. starrend — strjctus — ganz ohne Beugung.
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§. 81.

tTftd) Sem Bau.

581. rund — reres (84.) Convolvulus Scammonia.
582. dreyeckig — triqueter — (94.)
583. viereckig —>■ tetragonus — (96,) Convolvu

lus sepium,
584. fadenförmig — filiformis — von durchaus glei

cher Dicke. Calendula pluvialis.
585. verdünne — arrenuatus — wenn er gegen die

Spche dünner wird.
§86. verdickt —*• incrassatus — wenn er gegen di« 

Spitze dicker wird, Tragopogon pornfohum. 
587. keulenförmig — clavatus — (427.) 
§88. nackend — nudps —■ (100.) Anemone fyl- 

veflris.
§89. schuppig —’ squamosus — (106.) Sonchus 

alpinus. Leontodon autumnale, Xeranthe* 
mum fqu-imofum.

590, hlarrecig — foliaceus — (102.)
591. mit Deckblättern — bracteatus — (536.) 
§92, knreförmig — geniculatus — wenn er durch

Knoten qhgetheilt, und bey jedem Knoten gebo
gen ist-

593' gegliedert.— articulatus — ohne Beugungen 
hurch Knoten gecheilet,

II. Ab»
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II. Abschnitt.
Von denen der Wanze zur Erzeugung neuer 

Pflanzen und zu ihrer Fortsetzung dienen
den Theilen.

Erstes Kapitel.
Von der Blume und deren Theilen. 

82.
Vorläufige Bestimmungen»

§94. Urttct? der Blüthe — fructificarid — versteA 

man überhaupt denjenigen Theil eines Gewäch
ses, welcher die

595, Befruchrunyswerkzeuge — partes fructifica- 
tionis — enthalt, und aus dek Blunle — flos — 
und der Frucht —■ fruitus — bestehet. Dee 
Blume hingegen begreift alle die, weiter unten vor- 
sommenden, fünf wesentlichen Theile der B'üctze 
nebst den Beftuchtungswerkzeugen: Dies« Blu
men sink nach ihrem äußern Bau von einer setz« 
großen Verschiedenheit. .Die Art wie sie mit dem 

§96. Gewächse verbunden sind, heißt der Blürhen- 
Gcand — infiorefcenua — und da sind sie end

597. weder einzeln — limphces— die keinen Fructi- 
ficalionS- Theil mit wehrerN andern gemein haben,

598. oder gehäufte — aggregati — die aus mehrer»
599. Blümchen—.flofculis bestehen, die einen ge»

mrinschaftlichen Hruchcboden haben«
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§. 8z. 

Allgemeine Bestimmungen, die von Sen einfachen und 
gehäuften Blumen gelten.

600. Endblumen — terminales —>» wenn sie' an der
Splhe der Zweige hervorkommen. Asperula 
arvensts.

601. Seitenblnmen — laterales =■— die an den Seiten
der Zweige hervorkommen. Daphne Meze- 
reum.

602. zerstreute — sparst — (159.) Gnaphalium
fylvaticum.

603. gedrängte — conferti—(160.) Gnaphalium
uliginofum.

604. angehäufte — aggregati — (598.) Dianthus
barbatus.

605. ansttzende feststes — (214.) Hyolciamus
Niger.

606. gestielte — petiolati — die durch einen Stiel
mit den Gewächsen verbunden sind. Gfatiola 
officinalis.

608. nackende — nudi — wenn sie keinen Kelch har
ben. Tulipa.

609. vollständige — completi — wenn Kelch und
Blumenkrone da sind. Rosa.

610. unvollständige —incompleti—wenn ein Theil
fehlt. . Biltorta hat keinen Kelch. Alchemilla 
keine Krone.

6n. vollkommene Blumeper^i

612. Zwitterblume — hermaphro-fWenrt staub' 

ditus ---h J
Fadeü und Stempel, und also alle zur 
Fructification nothwendige Theile in sich 
enthalt;

LiZ.
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<13. Einaktige — androgynus— wenn sie entweder 

nur Staubfaden oder nur Stempel trägt. Cu
cumis. Quercus. 

§14. männliche Blume — mafculus — tragt alle 
Staubfaden.

615. weibliche Bl. -—foemineus— tragt älle Stem
pel.

6:6 unfruchtbare — sterilis — wenn sie keinen Sa
men bringen kann, als z. B. alle ganz gefüllte 
Blumen.

617. seitwärts — fecundi — wenn sie sich alle nach 
einer Seite neigen. Digitalis.

6ig. einzeln — unicus s folitarius —- je drey ■— rerni 
— zahlreich — copiosi — nach der Zahl in 
der sie beysammen stehen.

619. aufrecht—erectus — (162.) Tulipa gesne-
riana. Mirabilis Jalappa.

620. umgebogeit — cernuus—(570.) Thalictrum
minus. Aloe variegata.

621. überhangend — nutans — (72.) Geum ri-
vale.

622. umgewandt — refiipinatus — (207.) Ajugä
orientalis.

623. waagrecht — horizontalis —mit det Master-
flache in einer Ebene.

624. über der Achsel — fupraaxilläris — (55g.)
625. gegen dem Blatt über oppofitifolius (554.)
626. zwischen den Blattern — inrerfoliaeeus (556.)

§• 84«
, Einrheilung d^r gehaufrett Shmicn*
627. a) der (Quirl oder Blürhenkranz verticil-

lus. Lamium album.
628. b) der Kopf oder die geballten Blüthen —

oapitulum, Trifolium offict
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629,. c) die Aehre — fpica — Lavendula fpica. 
630. d) Oie staube — racemus ~ Vins. RibeS 

rubrum.
6z r. e) der Afreestraust oder Gchirmtraube — 

corymbus. Spiraea. Achillaea. 
6zr. f) der Büschel — fatciculus. Dianthus bar», 

batus.
633. g) Oer Schirm — umbella. Pastinaca, Cu-

minum.
634. h) der Afcerschirrn — cyma. Sambucus ni

gra. Solanum dulcam.
635. i) die Rispe — panicula. Milium.
636. k).Oct Strauß — thyrfus. Syringa vulgaris. 
6z 7» 1) das Lätzchen — amentum. Juglans. 
638. m) Oer Zapfen — ftrobilus. Pinus.
6z^. n) der Lolben — ipadix — bey 0?n Palm em

§• 85*

a. Vom öiuirl — Verticillu*.

640. Dee (Quirl oder Blüchenkranz wird derjenige
Blüchenstand genannt, wenn dre Blumen rund, 
um den Stängel stehen, und denselben in Ab
sähen unbedeckt lassen, Fig. 123.

641. stiellos, anstyenO — feffiiis — so bald die Blü
then ohne, Stiel am Stängel sitzen. Nepta 
hirfuta. Mentha arvensis. 

£42. gestielt —* pedicillatus — so bald die Blüthe^ 
mit einem Stielchen am Stängel sitzen. Nepta 
minor.

643. nackend — nudus *— wenn keine Blatter und
Nebenblätter um den Quirl stehen. Neptg 
nuda.

644. Mir Deckblättern -- bracteatus — tbcnn ek dar
mit versehen lst. Betonica offic. Fig. 124« 

645*
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645. umhüllt — involucr.mis — wenn er mit einer

Hülle umgeben ist. Clinupcdium. Fig. 124.
646. Oicbt oder gedrängt — contevtus — wenn

Blümchen, die den Quirl bilden, dicht an ein« 
ander stehen.

647. locker — diilans — wenn die Blümchen, die
den Quirl bilden, von einander entfernt stehen. 
Clinopodium

648. sechs, acht, zehn oder mehrblumig — fex —
octo — decem C mulnflorus — nach der Zahl 
der Blumen die den Quirl bilden.

649. gleich hochblumig — falhgiarus — wenn die
Blumen von gleicher Höhe sind, und oben eine 
gleiche Ebene bilden.

650. enrternre (fXuirl — verticilli remoti — wenn
sie entfernt am Stängel sitzen. Galeoplis La- 
daniim.

651 quirlartige Blumen — Acres fubverticillati 
— wenn die Blumen keinen genauen Kreis um 
den Srangcl, und daher auch keinen vollkomm, 
nen Quirl bilden.

652. halb — dimidiatus — wenn die Blumen den 
Stängel nur zur Halste umgeben. Melissa 
ofhcmalis.

§. 86.

b. Vom Blürhcnkopf — Capitulum.

653. Der Blüthenkopf oder die geballte Blüthe ist
ein solcher Blüthenstand, wenn die Blumen 
auf einem gemeinschaftlichen Stiele dergestalt 
gehaust sind, daß sie einen runden Kopf bilden. 
Trifolium officmale. Fig. 1-25.

654. stiellos — fessle ~ (641.) Teucrium pu-
milum.

Idelcr, G. A- l. Th. f 655.
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655. gestielt — pedicillatum (642.) Teucrium ca-
pitatum.

656. kugelrund —globofum C fphaericum— wenn
er ganz rund ist. Gomphrcna globoCi.

657. rundlich — fübrotundum — wenn er sich der
kugelrunden Gestalt nähert. Clinopodmm 
vulgare. Trifolium pratenfe.

658. halbrund — dimidiatum £ hemifphaericum —
wenn der Kopf an der einen Seite rund und 
an der andern flach ist.

659. kegelförmig — conicum — wenn er etwas in
die lange gezogen ist. Trifolium monrauum.

660. blätterig — fohofüm — wenn Blätter zwischen
den Blumen sitzen.

661. nackt —nudum— wenn keine Blatter den Kopf
umgeben.

662. mir Deckblättern — bracteatum — (644.) 
66z. schirmarcig — umbellatum — wenn die Blu^

men etwas ausgebreitet stehen.
664. der Rnaul —Glomerulus— ist ein kleiner Kopf

von sehr kleinen Blumen, der sich gewöhnlich in 
den Winkeln der Blatter zeigt. Amarantus.

§• 87- 

c» Yon der Aehre — Spica.

665. die Aehre heißt dcrscnige Blumenstand, wenn
an einem allgemeinen Blumenstiele stiellose oder 
kurzgestielieBlumen inRcihen herabwäl ts stehen. 
Lavendula lpica. Fig. 126.

666. die Spindel — racliis — heißt der allgemeine
Haupistiel.

667. einfach — limplex — wenn der Hauptstiel un-
getheilt ist. Csrex dioica.
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668. - zrrsammengesetzk — composira— wenn der ästig

getheilte Hauptstiel mehr Aehren tragt. Carex 
arenaria. Panicum ltalicum.

669. riopenarrig — paniculara — wenn diese Thei
lung fortgesetzt wird. Spiraca nraneus.

670. kotbeuartlge — cybndnca — wenn die Blü
then am Hauptstiel eine längere oder kürzere 
Walze bilden. Phleum prurcnie.

671. tzehaurre — aggregata — wenn die Aehre aus
mehrern einzelnen bestehet, die übrigens keine 
Walze bilden. Origanum erericurn.

672. astige — ramofa — wenn der Hauptstiel sich jn
Zweige theilet,welcheAehren bringen. * Jsmundä.

673. büsdelarnge — biicieuiara— wenn dle kleinen
Aehren büschelartig sitzen.

674. kreu;sörnüge — decuiiäta— wenn 2 und 2 ein
ander gegenüber stehen.

675. qurrlförnnge — verticillata — (640.) Vitex
agnus caltus.

676. zwey teil ige — difticha — wenn die Blumen an
der Aehre in zwey entgegengesetzten geraden Rei
hen geordnet sind. < IphiogiolFum.

677. ovale — dre oben dick ist, nach unten aber all-
mahlig dünner wird, und eine eyförmige Gestalt 
bildet. Lagurus uvatus.

678. bauchige —ventricofa— wenn sie in der Mitte
vorzüglich dick, und an beyden Enden dünner ist.

679. unter brochene — interrupra — wenn die klei
nen Blumen etwas von einander entfernt stehen.

680. dachförmige - imbricata — wenn die kleinen
Blumen wie Ziegel eines Daches über einander 
liegen. Carex pallefcens.

681. geg lederte — articulara "— wenn der Haupt
stiel durch Knoten in Glieder getheilt ist, an 
deren jeden eine kleine Aehre sitzet.

f 2 682.



^xxxiv Einleitung.

682. einseitige — fcaunda — wenn alle Blümchen 
oder kleine Achren nach einer Seite gerichtet 
sind, so daß die andere Seite de6 Hauptstiels 
nackt ist. Hysibpus osiicma'is. 

68z. strlchförmig — linearis — sehr dünn und gleiche 
breit. Carex dignata.

684. gescannt — ciliata — die zwischen den Blumen
Haare hat. Phleum areoarium.

685. blärreriy —foliacea — die zwischen den Blu-
men Blatter hat.

686. geknaule — glomerara — wenn die Aehre aus
kugelförmig angehäuften Blumen besteht.

687. an der Spitze stehend — terminahs — die den
Stängel endiget.

688- an der Seite stehend — axillaris f. lateralis — 
die an den Winkeln der Blätter stehet.

689. schopsig — comofä — die an der Spche Blat
ter hat.

690. rauschend — fcariola — Enophorum varic-
garum.

691. die kleine Aehre — fpicula s. fpicella f locusta
— aus denen eine große zusammen gesetzt ist.

§. 88-
d. Von der (Eralibe — Racemus,

692. Die Traube oder Vlüthenrraube bestehet aus
einem Hauptsttel, wovon mehrere kurze Neben- 
sttele aus der ganzen länge entspringen, welche 
die Plüthen tragen, und größtenthetls von einer 
länge sind. Fig. 127.

693. einfach — simples — wenn die Nebenstielchen
nicht weiter getheilel sind. Phyrolacca.

694. zusiiiuinengesetzt—aomposims — wenn Haupt-
und Nebenstiele getheilt sind. Viris vmifera. 
ChenQpodium rubrum.

695-


